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M Die Ankündigung des Grafen Hertling,
paß ivir uns in Rußland nicht überraschen lassen
würden und deswegen Augen und Ohren offen
halten , bezieht sich zweifellos nicht allein auf den
innerpolitischen Kampf um die russische Seele , son¬
dern ebenso sehr, vielleicht in noch höherem Grade
auf den feindlichen Bormarsch an der
Murwanküste.  Hier , auf der Halbinsel Kola,
genau 1000 Kilometer nördlich von Petersburg hat
-ie Entente Truppen gelandet . Wie groß deren
Zahl ist. entzieht sich naturgemäß der öffentlichen
Kenntnis , wennschon man vorläufig mit geringen
Truppenmengen rechnen mutz . Reuter schickt be¬
reits einen Tagesbericht in die Welt , wonach
Ententetruppen die Mnrmanküste verteidigen,
wonach neue Truppen ausgesandt werden und wo¬
nach die Soldaten der Alliierten Unterstützung bet
in  Bevölkerung finden . Rach einer allerdings
unbestätigten Meldung besetzten englische Soldaten
die Stadt Kem , die ungefähr 700 Kilometer von
Petersburg entfernt liegt . Wir hätten es also setzt
niit einem neuen Gallipoli  zu tun . Einst¬
mals zogen die Briten im Verein mit den Fran¬
zosen aus , um Rußland einen Weg durch die Dar¬
danellen zu bahnen . Zu diesem Zwecke landeten
sie ein Heer auf Gallipoli , mit der löblichen Absicht,
von hier aus Konstantinopel zu Fall zu bringen.
Jämmerlich ist das Unternehmen gescheitert , nach
furchtbaren Verlusten durch Kampf und Krankheit
mußte ein kläglicher Rest sich bei Nacht und Nebel
auf die Schiffe flüchten . Dann versuchte man es
mit Saloniki , von wo aus man gegen Bulgarien
und dann gegen Konstantinopel vorzustoßen ge¬
dachte. Die Erfüllung des Hauptzweckes blieb der
Entente versagt , dafür gelang es freilich , Griechen¬
land zu versklaven , nachdem der König aus Athen
verwiesen war . Fetzt führt man im höchsten Norden
Europas das gleiche Schauspiel ans . Nur galt es
damals , den Russen zu helfen , während jetzt die
richtige Regierung gestürzt und das Land in einen
neuen Krieg getrieben werden soll . Zwar behaup¬
tet man , es handele sich um die Rettung des ehe¬
maligen ! Zarenreiches , um seine Befreiung aus
den Klauen der Germanen . Doch das ist ein Schlag¬
wort , an das am wenigsten die Nutzen selber glau¬
ben , die darum durch ihre Regierung einen feier¬
lichen Protest in alle Belt hinausgeschickt haben.
Wie bei jeder politischen Maßnahme , so denkt Groß¬
britannien auch hier an sich selbst zuerst , an die
anderen überhaupt nicht , oder doch erst in letzter
Linie . Die Landung auf der Halbinsel Kola ist
der letzte verzweifelte Schritt , den
Frieden von Brest - Litowsk zu Fall zu
bringen.

Bei einem Blick ans die Karte fragt man sich,
was England und die Entente eigentlich Vorhaben.
Denn von der Mnrmanküste bis nach Petersburg
sind es wie gesagt rund 1000 Kilometer , welche die
Soldaten zu durcheilen haben . Das Unternehmen
auf Gallipoli war ein Kinderspiel , denn hier ver¬
fügte die Entente über alle denkbaren Hilfsmittel,
über gesicherte Verbindungen , über die notwendi

' gen Verpflegungsangelegenheiten . Aber die Mur-
manküste liegt im nördlichen Eismeer , wo Unwetter
und Kälte , Schnee und Eis eine sehr erhebliche
Rolle spielen . Es ist einmal nicht denkbar , größere
Truppenmengen dorthin abzusenden , aber wenn es
gelänge , wären sie bald auf sich allein angewiesen
und des Nachschubs beraubt sein . Die Verpflegung
aus dem besetzten Lande herausholen , erscheint
völlig unmöglich , denn das Land hat selbst nichts.
Und trotzdem hat Großbritannien den Schritt ge¬
wagt , Denn es muß eben alles , auch das aussichts
loseste Mittel angewandt werden , um die Herrschaft
der Bolschewiki zu stürzen . Diese ruht keineswegs
auf so festen Füßen , wie im Interesse des Friedens
wünschenswert wäre . Aus den verschiedensten
Gründen wenden sich große Teile des Volkes von
der heutigen Regierung ab und sind zu diesem
Zwecke bereit , dem Bundesgenossen von gestern
und wirklichen Feind von heute die Hand zu reichen
Fm Osten , in Sibirien nämlich , suchen die Tschecho-
Slowaken Unruhe zu stiften und die Regierung
zu stürzen . Ein Druck vom hohen Norden her kann
vielleicht das große Ziel verwirklichen . Russen
selbst , darunter Kerenski , haben es in England so
dargestellt , als ob nur das Signal gegeben zu
werden brauche , und die Tage der Bolschewiki seien
gezählt , die neue Kriegserklärung an die Mittel¬
mächte fliege in die Belt . Warum also nicht den
Versuch wagen ! Das mag der Standpunkt sein,
den die Feinde heute einnehmen . Nicht allein nv
Rücksicht aus den Ausgang des Krieges . Selb»
diejenigen in Frankreich und England , welche den
Himmel voller Geigen hängen sehen , wagen kaum
die Hoffnung , daß während des Krieges aus dem
ehemaligen Zarenreiche noch viel Kanonenfutter
herauszuholen sch Alles geht drunter und drüber,
niemand denkt mehr daran , zu den Waffen zu grei¬
sen und für Großbritannien zu kämpfen und zu
sterben . Aber schließlich kommt einmal der Friede
und dann möchte England aus dem weiten
Rußland eine Art britische Kolonie
machen,  während angesichts der Verträge von
Brest -Litowsk und angesichts der heutigen Ent-
micklung Deutschland die wirtschaftliche Vormacht-
stellung zu bekommen scheint.

Es bedarf indetzen wohl keines Wortes , daß die
Entente diesesmal eine falsche Rechnung  aus¬
gestellt hat . Das Experiment auf Gallipoli miß¬
lang , dem Unternehmen an der Murmanküste wird

ein gleicher Mißerfolg beschieden feltt . Die Bolsche¬
wiki sind noch immer da und werden sich ihrer
Haut zu wehren wiffen . Und dann stehen die
Deutschen bereit , Gewehr bei Fuß . Bon Finland
aus können wir , wenn es notwendig sein sollte,
leicht dem britischen Vormarsche ein Ziel setzen.
Auch Petersburg liegt nahe vor der deutschen Front.
Hier zeigt es sich, wie richtig Deutschland handelte,
als es die Räumung der Ostfront ablchnte . So¬
lange nicht der ganze Krieg liquidiert ist , solange
an der einen oder anderen Stelle die Flammen
wieder emporschlagen , müssen wir zum Handeln
bereit sein . Die Bolschewiki werden schließlich ge¬
zwungen unsere Hilfe annehmen , um sich gegen den
äußeren Feind , der keine Gnade und kein Erbarmen
kennt , zu wehren . Das Ende des Krieges hängt
vielleicht in hohem Maße davon ab , welcher Erfolg
der Expedition an die Murmanküste beschieden ist.
Geht es den Briten wie einst auf Gallipoli , so wer¬
den sie alle Hoffnungen fahren lassen , und nicht
wieder versuchen , Rußland in ihre Hand zu be¬
kommen . Als die Truppen der Entente im Mittel-
meer Reißaus genommen hatten , begann cs für die
europäische Türkei ruhig zu werden . Aehnlich
wird es bei Rußland sein . Gegenwärtig spielt die
Entente ihren letzten Trumpf  aus , gegen¬
wärtig macht sie einen höchst verzweifelten Versuch,
noch einmal das Glück zu ihren Gunsten zu wenden.
Verliert sie das Spiel , so hat sie im Osten alles
verloren . Und sie wird es verlieren . Denn Graf
Hertling hat im Hauptausschusse mitgcteilt , daß
wir zwar stu m m . aber nichttaub  sind , daß
wir jederzeit die notwendigen Maßnahmen ergrei¬
fen, um den Frieden von Brest -Litowsk zur Durch¬
führung zu bringen . Mit uns kämpfen die heuti¬
gen Machthaber von Rußland , wir stehen zu ihnen.
Zu uns hält die ungeheure Masse des russischen
Volkes , die keinen neuen Krieg will , die genug
Elend gesehen hat . Mögen Tausende , ja Zehn-
tausende von Verbrechern und Lumpen , die bei
dem letzten Umsturz nicht auf ihre Rechnung ge¬
kommen sind , den Einbrechern den Weg zeigen , es
wird vergeblich sein . Das Unternehmen gegen
Gallipoli gehört zu den schwarzen Tagen der
britischen Geschichte , ein gleiches wird hinsichtlich
der Landung an der Murmanküste der Fall sein.

Der Krieg mit England
Stockholm,  14 . Juli . Moskauer Blätter er¬

klären , das Vorgehen Englands deute daraus hin,
daß von dieser Seite ein erster Schlag gegen das
revolutionäre Rußland geplant sei. Allgemein sei
man der Ansicht , daß man sich am Vorabend
eines russisch - britischen Krieges  be¬
finde . Die Sowjctregierung treffe alle Vorberei¬
tungen , um gegen Uebcrraschnngen geschützt zu
sein . „Norvy Wetscherny Tschatz", dessen Beziehun¬
gen zur englischen Botschaft als notorisch gelten,
spricht von argem Pessimismus in Petersburger
diplomatischen Kreisen , weshalb den im Umlauf
.befindlichen Gerüchten von einem unmittelbar be¬
vorstehenden Abbruch der Beziehungen zwischen
Rußland und der Entente erhöhte Bedeutung bei-
zumeffen sei.

Ein russischer Protest gegen England
Moskau,  18 . Juli . (W. B .) Meldung der

Petersburger Telegraphen - Agentur . Das Kom¬
missariat für die auswärtigen Angelegenheiten hat
an den Vertreter Großbritanniens in Moskau eine
Note  gerichtet , in der die unverzügliche Zurück¬
ziehung der englischen Abteilung  ver¬
langt wird , die in M u r m a n gelandet ist. Gleich¬
zeitig erneuert das Kommissariat seinen Einspruch
gegen den Aufenthalt englischer Kriegsschiffe in
Murman . . ^

Kämpfe rn Petersburg
Moskau,  13 . Juli . lW . B .s Tie Pretze mel¬

det : In Petersburg hatten sich die linken So¬
zialrevolutionäre  im Vagenkorps festge
setzt Die Einnahme des Gebäudes war erst nach
größerem Kampfe  möglich , bei dem auch Ma¬
schinengewehre und Geschütze zur Anwendung
kamen / Die Stimmung  in Petersburg ist er¬
regt.

Flngabwehrgeschütze , und k2 Fetzelballone abge¬
schossen. Hiervon sind 217 Flugzeuge in unserem
Besitz , der Rest ist jenseits der gegnerischen Stcl-
lnugen erkennbar abgestürzt . Wir haben im Kamps
183 Flugzeuge nnd 81 Fesselballone verloren.

Großes Hauptquartier.  11 . Juli (28 . B.
Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rnpprccht.

Au ? dem Westufer der Avrc tagsüber rege Artil¬
lerietätigkeit.  Am Abeuü lebte sie auch an
der übrigen Front in Verbindung mit Erknn-
dnngSgesechte « aus.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Oertliche Kämpfe am Walde von Villers - Cotterets.
Nach starker Artillerievorbereitung griff der Feind
am Abend westlich von Chateau -Thierry an . Er
wurde blutig abgewiesen . Das « ächtliche Störungs¬
feuer war zeitweise lebhaft.

Bei aufklärendem Wetter stiebe « unsere
Bombengeschwader  zu nächtlichen Augrifsen
gegen die feindliche « Bahnanlagen au der franzö¬
sischen Küste zwischen Dünkirchen — Bonlogue — Ab-
beville , im Raume Lillers ^ St . Pol —Donllens so¬
wie in der Gegend vo » Crepy en Balois nnd Bil-
lcrs -Cottercts vor.

Höchste Erwartung
Genf.  14 . Juli . Clemenceaus Blatt , der

..Honnne libre ", bereitet auf das abermalige Los¬
brechen des deutschen Angriffes vor . Jeder Tag
könne den Befehl Hindenburgs und Luöendorffs
zum Losbrechcn der Schlacht  bringen.
Allerdings tröstet sich das Blatt , indem es be¬
weisen will , die Angriffsbreite werde diesmal ge¬
ringer sein . Man dürfe hoffen , daß es nicht so
schlimm wie im Frühjahr kommen werde . Im
„Echo de Paris " heißt es . Lridenüvrff werde aber¬
mals eine Ueberraschung des Feindes suchen, jedoch
seien die verbündeten Truppen auf der ganzen
Linie in ständiger Kampfbereitschaft.

Die österreichischen Berichte
Wien,  18 . Juli . (W . B .) Amtlich wird ver¬

lautbart : An der venetianischen Gebirgsfront
Anskläruugsgcpläakel . Sonst nichts von Belang.

Wien.  14 . Juli . (W . B .) Amtlich wird ver-
lauibari : Zwischen dem Garda - See «nd der
Etsch  war beiderseits daL Gcschittiseuer sehr leb¬
haft . An der venetianischen Gebirgsfront hat sich
d>e GcsechtStätigkeit wieder gestei¬
gert.  Gestern warfen ans dem Sasio Rosio unsere
Lithernngstrnppcn feindliche Erkundungsabteilnn-
gen zurück . Heute früh « rissen italienische Ba¬
taillone südlich Astago » nd nördlich des Monte di
Val Bella vergebens an . Auch ein Gefecht an dem
Besthange des Brcuia - Tales endete z« nnsercn
Gunsten . In Albanien fühlte « die Gegner gegen
unsere neuen Widerstandslinien vor . Am Devole-
Tal wurde eine französische Eskadron abgewiesen.

Befehl der Regierung durch Nrastdstiftung und «tu
dere Mittel zerstört , ohne daß dies zur nationale»
Verteidigung erforderlich gewesen wäre . S. Die
Mitglieder des Parlaments wurden durch Beite-
chung veranlaßt , ihr Recht nicht auszuüben : Tie
Volksvertretung wurde über die wirkliche Lage der
Staatsangelegenheiten getäuscht . Einzelne für die
Führung der Staatsgeschäfte unerläßliche Anstalten
wurden unzulässigerweise ins Ausland verlegt,
öffentliche Beamte durch ungesetzliche Drohungen
zur Durchsührung dieser Befehle gezwungen.
10. Die Regierung hat. ohne die Zustimmung der
Volksvertretung einzuholen , gesetzwidrigerweisc
die rumänische Flotte dem russischen Staate abge.
treten , der sie unter seiner Flagge verwandte»

Belgien

Die devlslhen Berichte
Großes Hauptquartier,  13 , Juli.

(W . T . B . Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rnpp-
rccht  Südwestlich von Baillenl wurde « mehr-
ach Ansriffe starker englischer Abteilungen abge-
üesen . Ebenso scheiterten nächtliche Vorstöße des

Feindes nördlich von Albert . Heftigem Feuerkampf
auf dem Westufcr der Avrc folgten zwischen Castel
»nd Maillq Teilaugrifse der Franzosen , die der
Feind am Nachmittag bei Marvy , am Abend in dem
Kawpsabschnitt nach erneuter stärkster Artillerie¬
vorbereitung wiederholte . In Eastel und im Ge¬
hört Anchin setzte sich der Feind sest . Oestlich dieser
Linie brachen seine Angriffe in unserem Gegenstoß
zusainmen . , . , _

Heeresgruppe deutscher Kronprr«  z.
Zwischen Oise und Marne blieb die Gefechtstätig¬
keit rege . Erneute Vorstöße des Feindes nördlich
vo » Longpont und südlich des Qurcq wurde « ab-
gewicsen.

Heeresgruppe Herzog Al brecht.  I«
den mittleren Voqesen und am Hartmannswerler
Kopf lebte die Gefcchtstätigkeit ans . Nordöstlich
von Pont -ä -Mousio » und dem Favcgrund scheiterten
nächtliche Vorstöße des Feindes.

Im Juni wurden an den de „t,che« Fronten
468 feindliche Flugzeuge . davon 82 durch unsere

Die deutsch -englische Gefangenenkonfcrenz
Haag.  10 . Juli . Die Haager Verhand¬

lungen  zwischen Deutschland und England über
den Gefangenenaustausch sind so gut wie abge¬
schlossen. Sie haben zu einem befriedigenden
Resultat  geführt . Die Delegierten werden vor¬
aussichtlich in der Lage sein , bereits Montag ab-
reisen zu können . . Tie Ratifizierung soll so rasch
wie möalich erfolgen , so daß mit dem Gefangenen¬
austausch bereits in den nächsten Wochen begonnen
werden kann.

Die Anklage gegen Bratianu
Bukarest, 12 . Juli . (B . B .) Wie bereits

gemeldet , verlas in der gestrigen Sitzung der
rumänischen Kammer  der Deputierte Georg
Streict  unter stürmischem Beifall den aus der
Initiative des Parlaments hervorgegangencn An¬
trag auf Erhebung einer Anklage gegen die
Regierung,  die Rumänien in den unheilvollen
Krieg verwickelt hat . Der Antrag ist von 20 Depu¬
tierten unterzeichnet . Er wurde gemäß dem Gesetz
über die Ministerverantwortlichkeit und den Be -»
stimmungen der Geschäftsordnung den Kammer-
abtcilungen überwiesen . Dem Gesetz entsprechend
wird die Anklage nach fünf Tagen , das heißt ars
17 . Juli , auf die Tagesordnung der Kammer ge¬
setzt. Die Anklage stützt sich auf Verletzung des
Artikels 122 der Verfassung nnd auf Artikel 1 bis 4
des Gesetzes über dre Ministcrverantwortlichkeit.
Sic wurde erhoben gegen den ehemaligen Minister¬
präsidenten Jean Bratianu , der vor Ausbruch des
Krieges gleichzeitig Kriegsminister , später Außen¬
minister war , sowie gegen Minister Dintila Bra¬
tianu , Emil Cestincscu , Alexandra Constantinescu,
N . G . Mortzun , Victor Antonescu , Dr . E . Ang-
helsen und den ehemaligen Vizepräsidenten Mi-
nisterrat Take Joneseu . Die Antlagepunkte
sind solaende : 1. Verfassungswidrig wurde der
Einmarsch russischer Truppen in rumänisches
Staatsgebiet ohne Zustimmung der Volksvertre¬
tung gestattet . 2. Die Regierung hat schuldhaster¬
weise die Vorbereitung der Armee vernachlässigt,
trotzdem ihr reichlich Geld und Zeit zur Verfügung
standen , 3. Die Armee war desorganisiert , weil die
vorbereitenden Arbeiten nur wenigen unfähigen
Händen anvertraut waren und der Gencralstab und
die anderen gesetzlichen Dienststellen ordnungs¬
widrig ausgeschaltet waren . 4. Die öffentlichen
Interessen wurden dadurch geschädigt , daß gewissen
Personen Ausfuhrermächtigungen für Getreide,
Benzin usw . zur Erzielung unberechtigter Gewinne
zum Schaden des Staates bewilligt wurden . 5. Un¬
gesetzlicherweise wurden der Staatsschatz und die
Depots von Privaten sowie die Urkunden der Ar¬
chive ins Ausland geschafft . 6 . Die Eisenbahnzüge
und Transportmittel wurde « mißbräuchlich zur
Rettung der versönltchcn Habe der Minister nnd
Günstlinge anstatt zum Transport von Verwun¬
deten . Truppen und Munition verwandt . Aus
diesem Grunde ging ein großer Teil des Kriegs¬
bedarfs und der Geräte im besetzten Gebier ver¬
loren . 7. Bei der Räumung des später besetzten
Gebietes wurden mißbräuchlich .Knaben von 18 bis
18 Jahren mitqeschlevpt , wovon die größere Zahl
infolge von Fahrlässigkeit und vollständigem
Mangel an Fürsorge starb . 8. Ein großer Teil
des öffentlichen privaten Vermögens wurde auf

rft Die Erklärung des Grafen Hert - ,
ling , wonach Belgien  feine volle Selb»
ftänbigfeit  behalten soll , hat naturgemäß das
allergrößte Aufsehen erregt . Seit Jahr und Tag
wurde von einem großen Teil der deutschen Presse
und von einem Teil des Parlaments eine solche
Erklärung stürmisch ! verlangt . Wenn einmal die
feindliche Welt erfahre , daß wir Belgien nicht
annektieren wollten , dann sei der Weg zum Frie¬
den frei . Es wurde mehr oder minder versteckt so
hingestellt , als ob Belgien den Angelpunkt des
Weltkrieges bilde , als ob bald nach einem deut¬
schen Verzicht sich die feindlichen Waffen senken
würden . Nachdem Hertling gesprochen , sällt die
linksliberale und sozialdemokratische Presse ein
anderes Urteil , sie gibt unumwunden zu , daß der
Entente mit Belgien allein nicht gedient ist. Wie
urteilt nun die feind  lieh e Pr ess e ? Die
Pariser Zeitungen stellen fest , daß die Erklärung
Deutschlands ein großes Friedensbed ürf -
uiszurPoraussetzung  habe nnd daß gerade
darum heute nicht von Frieden und Friedens¬
bedingungen gesprochen werden diitfo . Aus den
jetzigen Vorgängen müsse man den Schluß ziehen,
daß im Deutschen Hauptquartier das
un be d ing te Wer t rau e n i u die Zukunft
fehle.  Nach diesen Proben brauchen weitere
feindliche llrteile nicht abgewartet zu werden.
Die Regierung und die Parteien glaubten mrt der
Preisgabe Belgiens dem Frieden die Wege ge¬
ebnet zu haben . Die feindlichen Regierungen aber
benutzen die Gelegenheit , um hon neuern die
Kriegsglut zu entfachen . Es wäre töricht , vo n den
feindlichen Völkern das geringste zu erwarten.
Sie können oder wollen nicht für das Ende des
Mordens eiutreten , solange den deutschen Waffen
eine nnzweideutige Entscheidung versagt ist . Tar-
um wird auch die Erklärung Hertlings über
Belgien völlig wirkungslos  bleiben , a -en
beabsichtigten Zweck erreicht sie jedenfalls nicht.

Das deutsche Volk hat allem Anscheine nach
infolge des großen Erlebens vergessen , w a rn m
d er f e ind liche RaubverbanddenKrieg
begönne  n hat . England gibt zwar vor , für
Belgien zu kämpfen , doch wie häufig ist das
deutscherseits ganz richtig als komplette Lüge be¬
zeichnet worden . Großbrita nnien trat in den Krieg
ein , um die deutsche Weltmachtstellnng völlig in
Trümmer zu schlagen . Das Ziel blieb ihm ver¬
sagt , während sich die Mittelmächte irn Lanse der
vier Jahre den ganzen Osten rmd Südosten er¬
schlossen . Das einzig « Krlegsziel John Balls ist
also bis heilte nicht verwirklicht , just das Gegen -,
teil trat ein . Frankreich ließ seine Armeen mar-
schieren wegen Elsaß -Lothringens , vielleicht auch
lvegcn des linken Rheinufers . An Belgien hat
es niemals gedacht . Italien will erhebliche Teile
von Oesterreich , annektieren , ihm ist die Zukunft
König Alberts ebenso gleichgültig wie der iran-
zösischen Regierung . Wäre es , um den letzten
großen Feind der Mittelmächte zu Nennen , Amcri-
kas Absicht gelvesen , Belgien zu retten , so mußte
uns Wilson bereits im August 1914 den Krieg
erklären . Belgien Hai Mdar in der Vergangenheit
noch in der Gegenwart der Entente gedient , um
deswegen den Krieg fortzusetzem . Darum sind auch
alle Beteuerungen , daß wir die SeMä -rdigkeit
des Landes nicht angreiseir wollten , gänzlich zweck¬
los . Zwei Wege gibt es , um zum Frieden zu
kommen . Der eine wäre die völlige Wiederher¬
stellung Belgiens , der Verzicht auf Elsaß-
Lothringen , die Abtretung von Trient und Triest,
die Preisgabe unseres Kolonialbesitzes und die
Rückgängigmachung des Friedens von Brest-
Litowsk . Dann würde die Entente vielleicht ^von
weiteren Plänen , wie sinanziLlle Kriegsentschä¬
digung , absehen und Frieden schließen . Und der
zweite Weg ist der Sieg zu Wasser und zu Lande.
Einen dritten , einen Mifteliv ^ g. gibt es nicht.
Die feindlichen Pressestimmen unterrichten uns
darüber überflüssigertveise noch einmal.

Belgien ist nicht der Angelpunkt des Welt¬
krieges . Aber in den Friedensverhandlungen wird
es eine höchst gewichtige Rolle spielen . Graf
Hertling sagte : „Wir wünschen , daß das nach dem
Kriege wiedererstandenc Belgien als . selbständiges
Staatswesen , keinem als Prsall unterworfen , mit
uns in guten freundschaftlichen Verhältnissen
lebe ." Das ist an , sich sehr deutlich , nur bleibt
das große Fragezeichen , wie ein s oIch er Zu¬
stand g e sch a ff e n werben soll.  Wir haben
nicht mehr das Belgien des Jahres 1914 vor uns.
Furchtbar litt das Land unter dem Stiege , alle
Quellen des Wohlstandes sind verschüttei . König
Albert und seine Regierung nahmen eine Anleihe
nach der andern bei her Entente auf . Die Schulden
beziffern sich jetzt aus diele Milliarden . Wieder¬
holt wurde der Vorschlag gemacht , Belgien aus
einem internationalen Fonds zu entschädigen und
wieder auszubauen . Daß dazu auf deutscher Seite
wenig Neigung besteht , ist selbswerständlich . .Wir
würden ja ans diese Weise England und Frankreich
mehrere Diilliarden Kriegsentschädigung bezahlen.
Belgien « bet kann ni <bt leben , ohne eine starke
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land werde durchsichtiger , wenn ein alldeutscher Re¬
aktionär wie Hintze am Ruder sei. In ihren Er¬
örterungen über die Rede Herklings sagen die
Blatter : Ein rascher Friede sei Hrrtltngs einzige
Hoffnung , um sich vor dem Schicksal seiner Vor¬
gänger zu retten . Aber die Alliierten wollten
keinen Frieden  in der Art , wie er in B r e st-
Litowsk  geschlossen wurde , und solange Deutsch¬
land sich weigere , das Völkerrecht anzuerkenneu,
bestehe keine Möglichkeit , einen Frieden durch Ver¬
handlungen zu erreichen . Für Deutschland sei es
keineswegs erniedrigend , dies znzugeben . «Daily
News " schreibt : Hertling will den Frieden , da er
sonst fürchtet , das Schicksal von Bethmann Hollweg,
Michaelis und Kützlmann teilen zu müssen. Man
hat keinen Grund , an der Aufrichtigkeit seiner
Friedenswünsche zu zweifeln . Aber Hertlings Er¬
klärung , daß Deutschland beim Vertrag von
Brest - Litowsk  bestehen bleibe , läßt erkennen,
welche Kluft  zwischen ihm und seinen Gegnern
besteht . Deutschland will einen Frieden durch
Bieten und Nehmen . die Alliierten wollen einen
Frieden , der sich auf das Völkerrecht gründet . So¬
lange Deutschland sich weiter weigert , das Völker¬
recht anzuerkennen , gibt es keine Möglichkeit , zu
einem Frieden durch Verhandlungen zu gelangen.

Die Gesandtenposten in Kristiania » nd Moskau
Berlin.  13 . Juki . Den Reichskanzler Graf

H e r t l i n g hat sich wieder ins Große Haupt¬
quartier  begeben , um dort die Besprechungen
fortzuführen , die seiner Reise nach Wien  und dem
mit den österreichisch -ungarischen Staatsmännern
zu pflegenden Meinungsaustausch über den Aus¬
bau unseres Bündnisses  vorausgehen
müssen . Es wird in diesen Tagen auch die Ent¬
scheidung über die Neubesetzung des Gesan dtcn-
p v st c n s in  K r t ft i a n i a und über die Nach¬
folge des Grafen Mirbach  fallen müssen.
Für Kristiania wird der Unterstaatssekrtcär von
dem Bussche  genannt , für den Moskauer Posten
kommen die Gesandten v. Rosenberg und von
Lucius  in Betracht . Graf Hertling gedenkt übri¬
gens nach der «Vossischen Ztg ." ln der Mhe des
Großen Hauptquartiers seinen Sommcrnrlaub zu
verbringen . Der Vizekanzler v. Payer bleibt in
Berlin bis zur Beendigung der Kanzlerfcrien , die
bis Ende August währen dürften.

Zum Weinsteuergesetz
Bon Professor Schmitz , Mitglied des Reichstags.

Nachdem die Weinsteucrkommission die Weinsteuer
in erster Lesung aus 10 Prozent herabgesetzt hatte,
hat sie in zweiter Lesung die Regierungsvorlage , die
eine Steuer von .20 Prozent des Wertes vorsieht,
angenommen . Begreiflicherweise hat der Beschluß der
Kommission in den Kreisen der Interesseirten eine leb¬
hafte Bewegung hervorgerufrn . Bei ruhiger Ueber-
legung wird man aber zu der Ueberzeugung kommen,
daß nur schwerwiegende Gründe zu der veränderten
Stellungnahme geführt haben . Gründe , denen sich kein
obiektiv Urteilender wird entziehen können. Bor allem
kommt die Stellung der Regierung  in Be¬
tracht . Der Vertreter des Reichsschatzamtes erklärte, die
verbündeten Regierungen müßten unbedingt an dem
vorgeschlagenen Steuersätze von 20 Prozent sestvalten,
einmal zur Sicherung des veranschlagten Steuer¬
ertrages und dann wegen des organischen Zusammen¬
hanges mit den übrigen Getränkesteuern . Eine Herab¬
setzung der Weinsteuer um die Hälfte werde eine Herab¬
setzung der übrigen Getränkcsteuern , die in einer ge¬
wissen Relation stehen müßten , und ein einheitliches
Ganzes bildeten , zur Folge haben . Sv wenig durch¬
schlagend der erste Grund erschien, da nach Berechnung
fachmännischer Kreise der angeforderte Steuerertrag
auch bei einer lOprozentigen Steuer sicher sei, so schwer¬
wiegend siel der zweite ins Gewicht. Die Vertreter
der Bier - und Branntweinindusirie , besonders die
Bayern , erklärten kategorisch, einer weiteren Erhöhung
der schon ohnehin hohen Steuern nur dann zustimmen
zu können, wenn die LOvrozentige Weinsteuer ange¬
nommen werde. Denn bei einer Bierbesteuerung von
40—45 Prozent des Wertes und einer noch viel höheren
Besteuerung des Branntweins müsse der Wein sich
mit einer Belastung von 20 Prozent abfindcn. ,

Eine Herabsetzung der Weinsteuer hätte also zu einer
Verminderung der übrigen Getränkestcuern und damit
zu einem Steuerausfall geführt , der den Zweck der
ganzen Finanzreform teilweise illusorisch gemacht hätte.
Dafür die Verantwortung zu übernehmen , müßte icdem
Abgeordneten im Hinblick auf den großen Geldbedarf
des Reiches bedenklich erscheinen. Zudem gewannen
die Kvmmissionsmitglieder im Lause der Verhandlungen
die Ueberzeugung , daß bei Annahme der lOprozentigen
Steuer in nächster Zeit mit einer neuen Wein¬
steuervorlage  gerechnet werden müsse und daß
zu befürchten sei, daß die Regierung alsdann einen!
noch höheren Steuersatz Vorschlägen werde, wie sie auch
nach glaublxrsten Mitteilungen ursprünglich einen
Satz in Aussicht genommen hakte. Die Aussicht aus
eine neue Wciusteuervorlage hätte die Interessenten¬
kreise aus lange Zeit nicht zur Ruhe kommen lassen.

Einen solchen Zustand dauernder Ungewißheit konnten
die Kommissionsmitglieder nicht schassen helfen. Sie
entschlossen sich daher , wenn auch selstveren Herzen»,
die Regierungsvorlage anzunehmen , nachdem der Ver¬
treter des Reichslcliabamtes die Versicherung abge-
gcbeii hatte , daß im Falle der Beivilligung der 20 Pro¬
zent die Weinbesteuerung für absehbare Zeit ' als ab¬
geschlossen angesehen werden kömrte. Welches nun das
kleinere Uebel ist, die niedrigere Steuer von 10 Prozent
mit Aussicht auf eine neue Steuervorlage mit noch
höheren Steuersätzen und mit andauernder Beunruhi¬
gung des Weinmarktes oder die höhere Steuer von
20 Prozent mit der Gewißheit der Beständigkeit, die
es iedem ermöglicht, sich auf die neuen Verhältnisse
einzustellen, mögen die Interessenten in den verschie¬
denen Lagern beurteilen . Für die Haltung der Kom¬
mission kamen noch weitere Gründe in Betracht . Die
Mitglieder der Zentrumsfra ktivn  waren sich
in Üeberejnstimmnng mit Mitgliedern anderer Frak¬
tionen darüber klar, daß die Weinsteuer unmöglich von
den Winzern getragen werden könne, eine Abwälzung
aus sie aber bei ihrer wirtschastlichen Lage leicht mög¬
lich sei. Um eine Abwälzung auf den Winzer möglichst
zu verhindern , wurde der 8 2a neu eingefügt , der
lautet:

„Wer Wein an einen Verbraucher abgibt, ist
verpflichtet,  dem Verbraucher dm Steuerbetrag
bejorüiers zu berechnen. Der Verbraucher hat die
Zahlung an den Abgeber zu leisten . Eine Berufung
darauf , daß die Steuer gemäß 8 12 dem Abgeber
gestundet sei, ist unzulässig ."

Dieser Paragraph bietet dem Winzer den denkbar
größten Schutz gegen die Belastung mit der Steuer.
Bei der großen Ungewißheit , wie sich die Verhältnisse
in der Weinproduktwn und im Weinhandel unter deur
Einstuß der neuen Steuer und besonders nach Abschluß
neuer Handelsverträge gestalten werden , schien es der
Kommission nicht zweckmäßig, eine dauernde Steuer-
belastung zu beschließen. Sie wollte dem Reichstage
die Möglichkeit wahren , nach Ablauf einer gewissm
Zeit unter Berücksichtigung der gemachten Erfahrungen
neuerdings zu der Besteuerung Stellmrg zu nehmen.
Sie beschloß daher die Befristung auf fünf Jahre.
Der 8 53 sagt : „Das Gesetz tritt am 1. Juli 1923
außer Kraft ." Machte nun die Kommission Anspruch
aus Zugeständnisse von Seiten der Regierung , die sich
beispielsweise nur sehr ungern mit der Befristung
einverstandm erklärte , so mußte sie sich naturgemäß
auch ihrerseits zu Konzessionen bereit finden . Besondere
Schwierigkeiten bot der 848 , der den Zollschutz
regelt. Hier gingen die Ansichten der Interessenten!
weit auseinander . Während die Produzentenveröande
wesentlich höhere Zölle verlangten . bewegten sich die
Petitionen der Wemhändlervepbände in der entgegen¬
gesetzten Richtung . Ein Antrag Astor und Genossen
(Zentrum), wurde abgelehnt , der entsprechend dm Wün¬
schen der Winzer folgende Zollsätze vvrsah:
Rr. Doppelzentner
45 Weintrauben . . 60 Mk.

Wcininaische . 60 „
180 Wein und frischer Most von Trauben , auch

entkernt . 10 «
Wein bei einem Raumgchalt von 15 Liter

oder mehr . > . . 80 „
Wein mit natürlichem Weingeistgehalt . 100 „
Wem mit verstärktem Weingeistgehalt . 120 *
Wein zur Herstellung von Schaumwein . 40 „
Wein zur Herstellung von Kognak unter

Zollsicherung . . 40 „
181 Most mit Zuckerzusatz eingedickt. . . . 300 „
182 Weine mit Heilmitteiznsätzen . . . . 80 „
183 Obstwein in Gärung . 50 „
184 Schaumweine . 200 „
185 Met, Milchwein Ns« . : -

in Behältnissen bei einem Raumgehalt
von 15 Litern . 40 „
in anderen Behältnissen. 43 „

Dagegen wurde cm von anderer Seite eingebrachter
Antrag zu Position 180 des Zolltarifs angenommen,
der für Wein und frischm Most in Behältnissen bei
einem Ranmgehalt von 15 Liter und mehr mit natür¬
lichem Weingeistgehalt statt 50 Mark , 60 Mark und mit
verstärktem Weingeistgehalt statt 60 Mark , 70 Mark
verlangt. Bei der zweiten Lesung im Plenum er¬
schien unerwartet von einer Seite ein Antrag , die Zoll¬
sätze wieder von 70 auf 60 und 60 auf 50 Mark her¬
unterzusetzen. In , Ucbereinstimmung mit seinen Frak --
twnsfremrden meldete sich Abgeordneter Astor zur
energischen Bekämpfung dieses Antrages zum Worte.
Er konnte aber nach dem ersten Satz schon auf weitere
Ausführungen verzichten, da der Präsident die Zurück¬
ziehung des Antrages feststellte.

Zum Schluß noch eine Bemerkung . Die Kom¬
mission war vor eine schwierige Ausgabe gestellt. Ueber
ihrem Ziele, dem Reiche einen erheblichen Steuer¬
betrag zur Verfügung zu stellen, durfte sie die Wünsche
der Interessenten , soweit sie sich irgendwie mit t>«m
Ziele vereinbaren ließen , nicht übersehen . Leider gingen
die Wünsche vielfach sehr weit auseinander . ia sie
standen sich teilweise diametral gegenüber , sodaß die
Schaffung eines Ausgleiches ein Ding der Unmöglich¬
keit war . Das mögen dieienigen bedenken, die ihre
Speziaüvünsche nicht genügend berücksichtigt glauben.
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Hand an seiner Seite zu haben. Es ist darum
schon richtig , wenn bisher erklärt wurde: Nach
dem Kriege wird Deutschland oder Eng¬
land in Belgien herrschen,  weil König
Albert freiwillig oder unfreiwillig zwischen deni
einen oder andern wählen muß. DaS belgische
Problem ist eben nicht so leicht zu lösen, tvie
es manchem "Beurteiler dünken mag. Wie heute
ein Ausweg gefunden werden sollte, ist auch wohl
den nächstbeteiligten Stellen noch ein Rätsel.
Mel leichter wird es naturgemäß sein, den
Knäuel zu entwirren und stabile Zustände zu
schaffen, wenn wir uns als voller Sieger an
den Tisch setzen. Darauf will es allem Anscheine
nach die Entente ankommen lassen, indem sie
auch dieses Mal wieder die Hand der Versöhnung
üusschlägt und in der deutschen Erklärung gin
Zeichen der Schwäckw zu sehen meint. Trotzdem
ist es gut gewesen , Klarheit darüber zu schaffen,
wie unsere Regierung im Augenblick über das bel-
gische Problem denkt. Das ist gut für die innere
Politik , während das andere die Waffen besorgen
müssen.

Die „N or dd . Al lg . Ztg ." schreibt unter der
Uebcrschrift »Der Neichskanzlev und die belgische
Frage " :

Nachdem die Ausführungen , die Reichskanzler
Dr . Graf u . Hertling vorgestern über die belgi-
schss Frage gemacht hat . veröffentlicht sind, ist von
dem Reichstag angeregt ivorden , auch die den
gleichen Gegenstand behandelnden Darlegungen
des Kanzlers aus seiner Rede am 11. Juli  des
Zusammenhanges wegen bekannt zu geben. Diesem
Wunsche entsprechend , ergänzen wir unseren Bericht
über jene Rede durch die Wiedergabe des folgen¬
den , ihr entnommenen Abschnittes:

„Was den Westen betrifft , meine Heyren, so
steht nach wie vor die belgische Frage im Vorder¬
grund . Daß wir nicht daran denken, Belgien dau¬
ernd in Besitz zu nehmen , das ist vom Anfang des
Krieges an Absicht gewesen. Der Kvicg ist für
uns , wie ich auch am 28. November sagte, von An¬
fang an ein Verteidigungskrieg gewesen und kein
Eroberungskrieg . Daß wir nach Belgien cinmar-
schiert sind , war eine durch die Kriegsoerhältnisse
uns aufgezwungcne Notwendigkeit , Belgien zu
okkupieren . Daß wir in Belgien eine Zivilver¬
waltung eingeführt haben , entspricht durchaus der
Haager Landlriegsordnung . Dementsprechend
haben wir dort also aus allen Gebieten die deutsche
Verwaltung eingeführt . Ich glaube , daß es nicht
zum Nachteil der belgischen Bevölkerung gewesen
ist. Belgien ist in unserer Hand das Faust¬
pfand  für die kü n f t i g e n V r r h a n d l«  n g e n.
Das Faustpfand bedeutet eine Sicherung
gegen gewisse  G e f a h r e n,  die man dadurch
fcrnhält , daß man dieses Faustpfand inüerHand
behält.  Dieses Faustpfand gibt man also nur
heraus , wenn diese Gefahren beseitigt
sind . Das . Faustpfand Belgien bedeutet also nur
für uns : Wir müssen uns in den Friedensbcdin-
grrngen dagegen sichern, daß, wie ich es schon früher
ausgedrückt habe . Belgien nicht wieder ein
Aufmarschgebiet für unsere Feinde
wird , nicht nur im militärischen  Sinne , meine
.Herren , sondern auch im wirtschaftlichen
Sinne . Wir müsten uns dagegen sichern, daß wir
nicht nach dem Kriege wirtschaftlich abgeschnürt
werden . Belgien ist durch seine Berhältnisse , durch
feine Lage und durch seine Entwicklung auch durch¬
aus auf Deutschland angewiesen . Wenn wir in ein
enges Verhältnis mit Belgien auf
wirtschaftlichem Gebiete  treten , so ist das
ganz und gar auch im Interesse Belgiens
selbst.  Wenn es gelingt , in wirtschaftliche enge
Beziehungeu mit Belgien zu gelangen , wenn es ge¬
lingt , daß wir uns mit Belgien anch über die poli¬
tischen Fragen verständigen , die lebenswichtige
Interessen Deutschlands berühren , so haben wir die
bestimmte Aussicht , daß wir darin die beste Siche¬
rung gegen künftige Gefahren haben werden , die
uns von Belgien und beziehungsweise über Bel¬
gien von England und Frankreich drohen können.
Auch hiermit ist Staatssekretär v. Kühlmann ein¬
verstanden gewesen ." ^

Englands Presse über Hintze und Hertling
Haag,  13 . Juli . Reuter , mledet aus London:

Die Blätter sind der Auffassung , daß die Ernen¬
nung Hintzes  zum deutschen Staatssekretär des
Auswärtigen einen Gewinn für die Al¬
liierten  bedeutet . Für , Deutschland werde
Stütze sich gefährlicher erweisen als für die Alliier¬
ten . Hintze gehe darauf aus . England zu ver¬
nichten . England und die Alliierten könnten aber
nicht vernichtet iverden . Kühlmanns Schaukel¬
politik sei gefährlicher gewesen, da sie leichter aus¬
zuführen gewesen sei. Aber das ganze hohle
Scheinwerk der Rerfassungsreform tn Deutsch¬

Die Glocken von Hochwald
Erzählung vom Neimmichl (Sebastian Niegers

4) Nachdruck verboten.
„Was denn sonst?", fragte der Geiersepp.
„Ich möcht' einmal schäum, ob in der

Schwarzwand nicht die Glocken zu finden sind,
die alleweil läuten ."

„In der Schwarzwand sind keine Glocken"
.-Weißt du das sichert
„Ja . Ich kenn' die Schwarzwand genau, aus-

pendig und inwendig . . . Heißt das, " verbesserte
sich der Greis mit auffallender Raschheit, als
ob er zuviel gesagt habe, „das Inwendige kennt
Niemand."

„Wenn keine Glocken da sind, was hat denn
nachher das Geläute , das man alleweil aus der
Schwarzwand vernimmt . Zu bedeuten?"

„Das hat so viel zu bedeuten," erwiderte der
Sepp in rauhem , zornigem Tone, „daß die Hoch¬
wälder einmal anfangen sollen, ihre Kirche auf-
zubauen ."

„Die Leute glauben allgemein, daß die alten
Glocken noch da und bloß versteckt sind."

„Und wenn das so wäre ?"
„Dann müßte man die Glocken suchen. Sobald

man die Glocken hat , wird die Kirche sicher
gebaut ."

„Umgekehrt ist auch gefahren. Die Glocken
kommen erst, sobald die Kirche fertig steht. Wenn
sie früher kämen, wär 's ein Unglück für Hochwald."

„Das seh' ich nicht ein."
„Dann will ich dir ein Licht anzünden , paß'

auf . Treten die Glocken jetzt hervor , dann kommen
die Niederwälder und führen sie uns vor der
Nase weg hinaus in die Pfarre — draußen
haben sie ja nur ein Geißschellengeläute —: wenn
unsere alten Glocken einmal draußen im Nieder-
walder Turme hängen , dann haben wir für immer
das Nachschauen, und da herinnen kriegen wir
in Ewigkeit keine Kirche mehr."

Der Alte hatte in großer Erregung gesprochen,
wobei seine Augen unheimlich flackerten.

„Sepp " tat der Friedl stürmisch, „unsere alten
Glocken sind also wirklich noch da, und du weißt,
wo sie sich befinden ?"

„Ich weiß gar nichts und Hab' auch nichts
gesagt, " knurrte der Greis,

„Aber Sepp , es ist deine Pflicht, daß du den
Mund ouftust und die Wahrheit sagst."

„So , so, meine Pflicht ist es !" brauste der
Alte auf . „Die Pflicht , hahäha , 'die Pflicht ! Ich
Hab' mich zu nichts verpflichtet . Wenn andere
Leute, die dir viel näher stehen als ich, ihr eid¬
kräftiges Wort gehalten hätten , dann wäre viel¬
leicht die Kirche in Hochwald schon ausgebaut ."

„Sepp , du redest in Geheimnissen . — Lag ' doch«,
was du meinst ."

„Kannst dir 's nicht denken ?" —
„Ich kann mir gar nichts denken, weil ich

deine Reden nicht verstehe."
Nach einer längeren Pause , während der

Alte den Friedl scharf angeblickt hatte , fragte
er kurz:

„Sonnleitner -Büb , hat dir dein Vater nichts
gesagt ? Hat er dir keinen Auftrag , keine An¬
weisung hinterlassen ?"

Der Friedl wurde blaß und begann zu
zittern.

„Mein Vater ?" sagte er halblaut : „du meinst
wohl vor dem Sterben ? . . . Ja , er hat mir
alleweil etwas anvertrauen wollen , aber er hat
nicht mehr reden können . Bloß die Worte Hab' ich
verstanden : „Kirche" — „ Geier " — „Glocken"
— „Tausend " — dabei hat er fortwährend auf
die Schwarzwand herüber gezeigt . . . Das Ding
hat mich viel köpfen gewacht, ich bin aber nicht
klar geworden , und die Nachbarn haben gemeint,
der Vater ^ hätt ' irre geredet ."

„Nein , er hat nicht irre geredet, und ich kann
dir das Rätsel auflösen . Aber vorher mußt du mir
auf eine Frage antworten ."

„So frag ' g' rad '."
„Sonnleitner -Bub, willst du eine Schuld, die

dein Vater auf sich geladen hat , gut machen?
Willst du ein Versprechen , das dein Vater ge¬
geben hat , erfüllend

„Ja , das tu ' ich ■— schon um der Seelenruhe
meines Vaters willen ; aber ich kann nicht glau¬
ben, daß mein Vater etwas Schlechtes soll ver¬
übt haben ."

„Das Hab' ich auch nicht gesagt. Bloß ein
gewagter Handel ist's gewesen und hat sich schlecht
angelassen oder eigentlich doch gut ."

„Jetzt redest wieder ganz verzwickt, daß dich
kein Mensch versteht. Was meinst denn für einen
Handel ?"

„Wohl den Handel mit den Glocken. Dein Vater
und der alte Haunold , der Väter vom jetzigen
Haunoldbauer , haben die Glocken heruntergenom¬
men und fortgeschafft ."

„Sie sind also sticht verbrannt oder von den
Franzosen geraubt worden ?'"

„Nein . Wie die Franzosen gekommen sind,
waren die Glocken schon fort ."

„Woher weißt du das alles ?"
„Weil ich selber dabei gewesen bin und ge¬

holfen Hab', die Glocken verliesern ."
„Wohin habt ihr sie geliefert ?"
„Das brauchst nicht zu wissen ."
„Du hast also auch Schuld an der Sache?

Magst daher den ersten Stein auf dich selber
Wersen und nicht auf meinen Väter ."

„Meine Schuld ist nicht groß . — Bin damals
noch ein Grünling gewesen, kaum so alt wie
du jetzt, und Hab' bloß getan , was die Bauern
angeschafft haben . — Auch bin ich keine Ver¬
pflichtungen eingegangen , wie dein Väter und
der Haunold ."

„Wenn du keine Schuld hast , warum ereiferst
dich nachher so für die Sache ?"

„Weil es eine Ehrensach' ist für jeden Hoch¬
wälder und eine Notwendigkeit , daß wir wieder
eine Kirche kriegen, — und weil ich vielleicht noch
der einzige bin , der von der Geschichte weiß."

Der Alte schwieg und blickte wie geistesder-
loren auf das Dorf Hochwald hinab . Da ?c
keine Anstalten Mächte, sich Näher zu erklären,
fragte der Sonnleitner wieder:

„Was für Verpflichtungen sind mein Vater
und der Hauuoch eingegangen ? Wann denn ? Wie
hat sich die Geschichte überhaupt zugetragen ?"

,Zunger , du machst mich verrückt mit deinen
Fragen, " grollte der Sepp : „patz' auf . ich will
dir kurz erzählen , was du wissen darfst . . . Im
Jahre Neun ist's gewesen beim großen Krieg. Tie
Franzosen sind alleweil tiefer hereingekommen,
und wir sind nicht imstand ' gewesen, sie hinaus¬
zutreiben , weil wir kein Pulver und Blei mehr
gehabt haben , zu wenig Büchsen, keine Lebens¬
mittel , die Schützen L» verpflegen — und kein
Geld, gar kein Geld. In der höchsten Not ist
man auf die auswüchsigen Gedanken verfallen.
— Der Knappenjöcg und der Vitus von Schnee¬
berg — Gott tröst ' sie beide — haben gesagt,
in unseren Glocken war ' picht bloß schweres Sil¬
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Die Kommission hat sich ihre Arbeit nicht R»* , i
gemacht, sondern ist nach sehr gewissenhafter Prüßy ^ I
aller an sie ergangenen Wünsche, es waren sehr viel, §
ru ihren Entschlüssen gekommen. ~ * - ' *

Deutscher Reichstag
Berlin . 13. Juli

Rach Erledigung einiger formeller Petitionen folgt!
die dritte Lesung des B r anntweinmono  polz
Ein Antrag verschiedener bürgerlicher Parteien tvilj
statt der tag» zuvor bewilligten 4 Millionen Mark vaz
den Monopoleinnahmen nur 1 Million Mark zur Be.
kämpsung der Trunksucht bestimmen. Der Antrag wich
nach kurzer Debatte im Hammelsprung mit 117 geg^
10b Stimmen abgelehnt und beschlossen, 4 Million ^ !
Mark zu bewilligen. Beschlossen wird 'weiter , de«
iKrankenkassen60 Pfg . statt der früher beabsichtigte,, z
1 Mack jährlich pro Mitglied Rückgewährung für die
alkoholhaltigen Arzneien zu gewähren . In der Ge. j
samtabstimmung wird das Gesetz ge^en die sozialdey
kratischen Stimmen angenommen.

Reichsschatzsekretär Graf Reedern:  Mit den je^
angenommenen 14 Steuergesetzen ist ein Werk vollendet!
worden, das umfangreicher und finanziell bedeutsamer\
ist als irgend eine Finanzgesetzgebung seit Begründung
des Deutschen Reichs, ja seit Beginn der deutschst
Parlamentsgeschichte überhaupt . Gegenüber den 170o
Millionen Mark Steuereinnahmen des letzten Friedens/
etats handelt es' sich hier um 4L Milliarden
Mark.  Sie haben mit Ihrer Arbeit den Dank be
Volkes verdient. Der Reichskanzler würde diesem Day
gern selbst Ausdruck geben, wenn nicht wichtige Be
sprechungen im Hauptquartier seine Anwesenheit dop
erfordern würden. Ich erlaube mir , mich namenLl
der Finanzverwaltung diesem Dank mit ganzem Herzen
anzuschließen.

Von dem Haushalt ist noch nicht erledigt der Haus. |
halt der allgemeinen Finanzverwaltung.

ReichsschatzsekretärGraf Reedern:  Die Mich
regierung hat volles Verständnis für die wirtschaftlich.
Notlage der Beamten und wird im Herbst den Be¬
amten eine wirksame Teuerungszulage zugute kommen|
lassen. (Allseitig« Beifall .)

Aus Antrag des Abg. Gröber (Zentr .) wird ein¬
besonderer Ausschuß des Reichstags für Sozialpolitik !
eingesetzt.

Die «enen KricgSkredite
Mg . Ebert (Soz .) : Wir bedauern aufs tiefste,

das furchtbare Blutvergießen im Westen und Süd,. s
noch sortdauert. Das deutsche Volk ist .erfüllt von ehr¬
lichem Friedenswillen und auch die deutsche Regierung!
hat von neuem ihre Friedensbereilschaft erklärt . (Sehr
richtig .) Die gegnerischen Staatsmänner haben sich aber!
auch in ihren letzten Kundgebungen zu Kriegszielen be- '
kennt, die die politische und wirtschaftliche Unabhängig¬
keit Deutschlands beeinträchtigen würden . (Mfeitige
Zustimmung.) Wir wünschen einen ehrenvollen Friede«
für alle. Da die Gegner einen solchen Frieden bis ' zum,
heutigen Tage verweigern , werden wir auch diesmal die.j
Mittel bewilligen, die zur Berteidigung der Lebens- !
interessen unseres Volkes und znr Erreichung des Frie^ j
de ns gefordert werden. (Stürmischer Beifall . —- Zischen,!
bei den Unabhängigen Sozialdemokraten . --- Wieder- 1
Holter stürmischer Beifall .)

Abg. Geher (Unabh . Soz .) : Der Krieg ist niemah
ein Verteidigungskrieg gewesen: er war und ist ein !
Eroberungskrieg mit imperialistischen Zielen . (Pfuirufs
Und Lachen.) Wir lehnen die Kriegskredite ab wch!
wissen uns eins mit den Bolksmasscn aller Länder in
hem Ruf : „Proletarier aller Ländern vereinigt euch!
Nieder mit dem Krieg !" (Gelächter, Pfuirufe rechtst
Beifall bei den Unabhängigen Sozialdemokraten .) Beil
der Gesamtabstimmung wird die Vorlage bei Abwesen-, I
heit der Polen gegen die Stimmen der Unabhängigen' |
Sozialdemokraten angenommen.

Präsident Fehrenbach:  Wir sind am Schlüsse
unserer Tagung angelangt . Eine außerordentlich an¬
strengende Arbeit haben wir hinter uns . Die Fri»
densverträge mit dem Osten mögen einzelnen Ar '
zu Beanstandungen gegeben haben , aber das
betrachtet diese Friedensschlüsse im großen und ganzen'
mit Genugtuung und Dankbarkeit . Wir vertrauen auf
Gottes Schutz und unsere tapferen unvergleichlich« !!
Heere, die durch ihre Siege in diesem Sommer die!«
Grundlage gegeben haben zu einem ehrenvollen und |
dauernden Frieden . Ich schlage vor , daß sich das '
bis zum 5. November vertag - - j

Die Erfolge zur See
Weitere 1(5500 Tonnen

Berlin.  14 . Juli . sW. B. Amtlich.) Jm>
Sperrgebiet um Englaud wurde« durch die Tätig- [
feit unserer U-Boote 16 500 Art.  feindlich « I
Handelsschisssranms»ernichtet. ' > . '

TJJ - ^ S-
, ' fr , v'

Während des am 16. Mai an der Norbküste
Schottlands herrschenden Sturmes , schlug sich

ber , sondern auch Gold drinnen , aus den gelben
Aederchen im Guß wär ' s zu sehen: man könnte!
viele tausend Gulden herausschmelzen, und die |
Glocken täten von ihrem schönen Klang rtidf)t§i
verlieren , wenn man sie gescheidt umgieße . Lange
Zeit haben sie an der Sache getrieben . Die Hoch-̂
walder hätten keinen Schaden , haben sie gesagt,
und dem Vaterland wach mit dem Geld geholfene
Dein Vater und der Haunold waren als Schützen- i
kommandanten für den Handel . Der alte Pfarrer
hat sich mit Händen und Füßen dagegen ge¬
wehrt . Aber die Not ist alleweil größer geworden,!
die Franzosen sind näher gekommen, die Haupt¬
leute haben alle auf den Pfarrer eingeredet.
Dein Vater hat versprochen, er zahlt später tau¬
send Gulden für den Umguß der Klocken und er
sorgt dafür , daß sie wieder in den Turm kommen
Der Haunold hat sich gar verpflichtet , mit seinem
ganzen Hofe einzustehen, daß die Kirche ihre
Glocken sicher wieder bekommt: aber jetzt sei es
Pflicht für jedermann , dem Vaterland zuhilfe
zu kommen mit allen Mitteln , die man auftreiben
könne. — Endlich hat der Pfarrer nachgegeben
In einer stockfinsteren Nacht, bei einem schreck¬
lichen Donnerwetter wurden die Glocken herunter¬
genommen. Von den Hochwäldern sind bloß dein ^
Vater , der Haunold und ich babei gewesen. JÄ |
war damals Knecht beim Haunold . Wipptaler
Zimmerleut ' und Schneeberger Knappen haben
die schwere Arbeit gemacht. In Hochwald hat kein
Mensch von der Sache gewußt als wir drei,
der Mesner und der Pfarrer . Wie die Glocken her-
unten gewesen sind, ist der Pfarrer halb närrisck^
geworden . Geweint hat er wie ein Kind und
alleweil die Glocken geküßt und sich daran fest-
gehalten , als oRs Leut ' Nzären. Und wie sst
fortgezogen sind mit den Glocken, ist er bei der
Freithoftür umgefallen . In der Nacht hat man die
Glocken an einen bestimmten Ort gebracht . - •
Aber es ist alles schon zu spät gewesen. Am
nächsten Tag sind die Franzosen gekommen und
haben Kirche und Dorf niedergebrannt . Der Mes¬
ner ist erschossen worden , und der Pfarrer ist am^
der Alm gestorben. Die Schützen haben der Ueber-
macht weichen müssen und wurden in alle Winde
versprengt . Bei dem großen Unglück und deMj
Tumult und dem Jammer hat kein Mensch mehk!!
daran gedacht, Geld aus den Glocken zu ziehen. :

(Fortsetzung folgt .)
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u " auf nahe tznlfenning mit einem kleinen

Dealer herum, der auf die ersten Schüsse hin das
^euer erwiderte. Das Unterseeboot drehte darauf-
nin ab. um eine günstigere Entfernung einzuneh¬
men. Noch im Drehen begriffen, wurde *U.. . ."
vlvtzlich von einer hohen See gefaßt, die den Ge»
sckützfuhrer und einen Obermaaten über Bord vlb.

dem hohen Seegang dauerte es etwa fünf Mi¬
nuten . bis das .U-Boot gedreht hatte und wieder
»ur Unfallstelle zurückgelangt war . Der Benin-
glückte trieb anscheinend leblos in der schweren
Sxe Kurz entschlossen sprang der Obermatrose
Gönrke trotz seines schweren Lederanzngcs über
Bord und brachte den 50 Meter entfernten Geschütz¬
führer . den bereits die Kräfte verlassen hatten , an
Sie über Bord geworfene Boje mit einer Wurf¬
leine, worauf beide ans „U— " geholt wurden.
Der Geschützführer war ohnmächtig, erholte sich
aber nach einiger .Zeit wieder. Der Obermatrose
Görrke hatte somit unter erheblicher eigener
Lebensgefahr seinen Vorgesetzten vom Tode des
Ertrinkens gerettet — ein Beweis für den unter
unseren U-Vootbcsatzungen herrschenden prächtigen
Geist. Und da reden die Engländer und besonders
ihre Minister von der sinkenden Moral und er
immer schlechter werdenden Disziplin ans unseren
U-Booten!

Die Jesuiten in Preußen
Im Finanzausschuß des preußischen Herren¬

hauses hat jüngst der Breslancr ttniversitütsvro-
feffor Hillebrandt qlö Berichterstatter über den
Kultusetat Hen Kultusminister gefragt, welche Wir¬
kung die Aufhebung des Jcsuitengesehes für
Preußen gehabt habe. Dev Kultusminister hat . so¬
weit aus dem schriftlichen Kommisstonsbericht er¬
sichtlich ist, darauf keine Antwort erteilt . Aber auf
die Frage , ob die preußischen Gesetze über die Je¬
suiten nach Beseitigung des ReichSgesehcs wieder
in Kraft treten , erwiderte der Kultusminister , von
Seiten der maßgebenden staatlichen und kirchlichen
Instanzen sei kein Zweifel darüber gelassen worden,
daß die Jesuiten künftighin der prentzischen
Oröensgesehgebung unterständen.

Ausschluß Lichnowskys aus dem Herrenhaus
Berlin.  13 . Juli . Die Geheimsttzung

d e s H e r r e n h a u se s Lauerte gestern von 10 Uhr
bis gegen 3 Uhr. Die Aussprache war außerordent¬
lich lebhaft und ausgedehnt. Dem Bernehmen
nach standen zwei Anträge zur Beschlußfassung,
von denen der eine den dauernden Ausschluß
des Fürsten Lichnowsky  aus dem Herrenhaus,
der andere den zeitlich begrenzten Ausschluß ver¬
langte. Es verlautet , daß schließlich der erste dieser
beiden Anträge angenommen worden sein soll. Die
amtliche Bekanntgabe eines solchen Beschlusses
dürste indessen erst später erfolgen, da der Beschluß,
um rechtskräftig zu sein, noch der königlichen Geneh-
«rigung bedarf.

Aus aller Mett
Mainz,  13 . Juli . Für Einmachgnrken wur¬

den gestern auf dem hiesigen Wochenmarkte 20
bis 25 Mark für je hundert Stück gefordert . Das
sind Preise , die den Marktbesuchern , die sonst
der Not der 'Zeit entsprechend fast zu jedem
Preise einkaufen, denn doch als viel zu hoch
erschienen. Tie ausgelegten Vorräte blieben fast
restlos unverkauft.

Buden he im,  12 . Juli . Das vor einigen
Jahren mit Millionenaufwand erbaute von Wald-
hausen'sche Schloß und die darum liegenden'
Waldungen stehen dem Vernehmen nach zum frei¬
willigen Verkauf. Der Besitzer hält sich seit länge¬
rer Zeit in der Schweiz auf . Das Schloß ist
unbewohnt-

Kaiserslautern,  12 . Juli . Hier spielte
sich gestern in einer Wirtschaft ein Liebe.-; rama
ab. Sergeant Valentin Weigel aus Marnheim
.unterhielt sich nach Feierabend noch mit oec
Wirtsfamilie . bestehend aus Mutter , Sohn und
Tochter, letztere verwitwet , die Weigel gerne sah
!und auf die er eifersüchtig gewesen sein soll.
Plötzlich. zog Weigel einen Revolver und gab
auf die junge Witwe drei Schüsse ab. ein vierter
Schuß streifte die Mutter der Tochter. Hieraus
richtete der Mörder die Waffe geg-n sich selbst
und brachte sich einen Schliß in die Schläfe
bei. Mutter und Tochter wurden iu das Kranken-
Laus gebracht, wo die Tochter bald daranf ihren
Verletzungen erlag . Das Befinden der Mutter
ist bedenklich.

Hanau.  Nachdem die Hausbesitzer eine be¬
trächtliche Steigerung der Mietpreise haben ein--
treten lassen, ist hier die Gründung eines Mieter-
Schutzvereins erfolgt . In der Gründungs -Ver¬
sammlung wurde u. a. mitgeteilt , daß ein Mieter,

Heeresdienst eingezogen ist. hon 500 auf
1000 Mark gesteigert worden ist. Dieser Fall ist
dem stellvertretenden General -Kommando des 18.
Armeekorps unterbreitet worden.

Fulda. (Wer treibt die Heidelbeer-Preise in
me Höhe?) Antwort : Tie Städter . Man schreibt
der „Fuld - Ztg." : ie Heidelbeer-Ernte fällt
in diesem Jahre nicht so reich aus wie im Vor-
mhre, weil die erste Blüte durch den Frost uno
m "Hkalte Wetter stark gelitten bat . Bis jetzt
ist noch keine einzige Beere auf dem hiesigen
Markte zum Kauf angeboten worden : das ist auch
gar nicht nötig . Laufen doch die Städter drei bis
wer Stunden weit und bieten für die Heidelb -ecen
sabelhafte Preise , und zwar direkt den Suchern imWalde.

Es se n , 12. Juli . Vor der Strafkammer stan¬
den gestern eine Anzahl Zuckerschixber Tie An-
geklagten hatten Zuckerkarten westfälischer Städte
nach ge macht, im tzanzen 152 000 Stück, und
7^ /68 Zentner Zucker gekauft, den sie für
- bw 6 Mark das Pfund weiter verkauften . Sie
«! tCcenmlu Gefängnisstrafen von 1Va Jahren bis
|L 5 DGrwten un&  AEtrafen von 10000  bis
^ -.O ^ ark verurteilt . Außerdem erkannte daS
Gericht auf Einziehung von 235 000 Mar ! Ge-J&Uttt. '

®ie  Stadtverordneten bc willig-
fctrJt ° k3 300  zur Bekämpfung der schon

und noch kommenden Wohnungsnot.
Morten entfafteji auf Zuschüsse für die
i UJ}? Mlgelegter Wohnungsbauten jii:d

5S ^ Winter Frist fertigzustellenden Wolm-
üeihpr» mn' ^ r, Berliner Fehlbetr,'st ganz beträchtlich. 75 000 1
finh Ä ^ acfjt werden, und noch r
ist ow Är ^ /lngegangen . Zum zw

Ablieferungsfrist um einen i
kEmen . ^ n. Viel wird dabei ni
anderen 9co6c  Masse Mi
rechnen- iŝ ^ sung man bei der Kl

md)t in der Lage dazu.
nung ^ er R^ ai- 11 ^uli . Nach ein
Kuraäston Legierung kann Sommersri
unter Aufenthalt in sächsis
fÄSS ? ' "w°hnern verboten we] e Nahrungsmittel hamstern.

Oppeln. (Dienstmädchen in möblierten Zim-
mern.) lieber .bedenklick>e Zustände im Ovvrtuer
Tienstbotenwesen berichtet eine dortige Zeitung.
Danach stellen die Dienstmädchen ganz tzbsnnder-
Uche Forderungen : die verdingen sich nur noch
gegen Tagelohn von 2.50 bis 3 Mark , fordern
außerdem vollständige Beköstigung und lehne»
we Abendarbeit , sowie das Wohnen bei oer Dienst-
Herrschaft ab . Statt dessen nehmen sie sich nröb«
lrerte Wohnungen in der Stadt und verwenden die
auf diese Weise erlangte „ Freiheit " "zu einer sehr
ungebundenen Lebensführung , für die auch der
hohe Lohn nicht ausreicht . Tie Presse bittet drin,
gend, dagegen einzuschceiten. -*■

Aus der Provinz
Hattenheim.  13 . Juli . Mit dem heutigen

Tage ist Herr .Andreas Berg 1. dahier 50 Jahre
im landwirtschaftlichen Betriebe der Freiherrlich
Langwerth von Sinnnern ' schen Verwaltung tätig.
Aus diesem Anlasse fand eine kleine Feier unter
Ueberreichung von Geschenken statt.

Winkel,  12 . Juli . Tie Chemische Fabrik
dahier hat der Ludendorffspende den Betrag von
25000 Mark überwiesen.

Hahnstätten . 11.  Juli . Tie Eheleute Fried¬
rich Fuhr feierten heute das Fest der goldenen
Hochzeit. ,

Fra nkfurt  a . M ., 13. Juli . (Ohne Kartof¬
feln !) In der nächsten Woche gibt es keine Kar¬
toffeln seitens der städtischen Lebensrnittewer-
sorgung , für die fehlenden Kartoffeln werden pro
Kopf 250 Gramm Kartosselgrieß ausgegeben . Was
Familien , die keine Kartoffeln mehr chaben —
und das sind wohl 99 Prozent aller Frankfurter
Haushaltungen — m'it dem halben Pfund Kac-

'tofselgrieß bei der Kürzung der Brotration an¬
fangen sollen , das ist eine der vielen Preisfragen
unseres Ernährungswesens , auf die es keine Ant¬
wort gibt . Zu der Verkürzung der Brotration
kommt der Preiswucher mit Gemüse uno die
Zurückhaltung des Obstes. Viele Familien sind
auf die Zusendungen ihrer Angehörigen ans dem
Felde angewiesen . Dem Publikum wird immer
gesagt, daß ausreichend Ersatznährmittelbei Kür¬
zung oder periodischem Wegfall der wichtigneu
Nahrungsmittel gewährt würden . Ist ein halbes
Pfund Kartoffelgrieß „ausreichender Ersatz" für
die fehlenden Kartoffeln ? Wo bleiben Teigwaren,
die noch in großen Mengen vorhanden sind, wo |
bleiben Dauerfleischznlagen , Gemüsekonserven und
sonstige Lebensmittel , mit denen man der Ein¬
wohnerschaft über die gegenwärtige kritische Peri¬
ode hinweghelfen könnte? Demnächst kommen die
schmalen Fleischrationen wochenweise in Wegfall,
heute heißt es aber schon, es würde dann nicht
an ausreichendem Ersatz fehlen. Jetzt muß die
Lücke zugestopft werden. Ende August haben wird
wieder Kartoffeln , jetzt aber fehlt das Fundament
der Ernährung und deshalb muß Gewährung von
Mehlzusatzrationen aus den Reserven geforoert
werden, aus denen die österreichischen Zuschüsse
gegeben wurden . Air gehen einer guten Ernte
entgegen , deshalb sollte unbedenklich ein übriges
getan und der großstädtischen Bevölkerung das
Turchhglten in einer zwar kurzen, dafür aber
umso schwierigeren Periode nicht bloß auf dem
Papier ermöglicht werden. Daß öie Stadt diese
Forderung von sich aus nicht zu erfüllen vermag,
w'ssen wir , aber sie hätte in Erwartung dieser
Tinge in Berlin den stärkeren Druck geltend
machen sollen. Was hier die „Frkstr . Nachr."
fordern gilt nicht nur für Frankfurt , sondern auch
für eine Reihe anderer Großstädte und kleinerer
Gemeinden.

Ca mb e r g , 12 . Juli ! Die hiesige Gemeinde
bat wieder für Gänsebraten gesorgt . Sie kaufte
über 200 junge Gänse und hatte damit Glück.
Heute haben die Gänse bereits ein statt uches
Durchschnittsgewicht, obgleich sie nur geweidet
werden und zeitweise etwas Maisschrot mit Dick¬
wurz erhielten . Um Diebstähle zu verhüten,
werden die Gänse nachts in die Nähe des Elek¬
trizitätswerkes getrieben und die Einfriedigung
unter Starkstrom gesichert.

Limburg  a . L., .13. Juli . Die Versorgung
der Stadt mit Gemüse stößt, wie von zuständiger
Seite mitgeteilt wird, in diesem Jahre auf große
Schwierigkeiten . Es 'ist daher notwendig, daß
alles Gemüse, das von den einzelnen Erzeugern
im eigenen Haushalt nicht verwendet werden kann,
der Allgemeinheit zugesührt wird . Tie srädt.
Lebensmittel -Verkaufsstelle nimmt alles Gemüse
und Obst an und stellt es dann zum öffentlichen
Verkauf in der neuerrichteten Halle im Hospi-
tathof.

Vom Lande,  13 . Juli . Zur bevorstehenden
Ernte möge folgendes beherzigt werden : Das ge¬
mähte Getreide in kleine Garben zu binden, emp¬
fiehlt sich um deswillen , weil das Auf- und
Abladen durch handliche Garben erleichtert wird-
Äsan kann dann auch schwächeres Personal mit
dieser Arbeit betrauen , und das wird jetzt viel¬
fach geschehen müssen- Große Garben sind nur
dann von 'Vorteil , wenn man sie mit Seilen an
Rollen in die Scheune zu ziehen beabsichtigt.

Weinbau
Büdesheim  b . Bingen , 9. Juli . In der

hiesigen Gemarkung , Distrikt Ackern (eine unserer
besten Lagen ) wurde gestern ein Reblaushero
festgestellt.

Budapest,  10 . Juli . Der Stand der Wein¬
gärten in Ungarn ist nach den letzten amtlichen
Berichten ein vorzüglicher, und es ist durchschnitt¬
lich eine sehr ergiebige Ernte zu erwarten . Die ge¬
botenen Preise bewegen sich schon jetzt zwischen 700
und 1000 Kr . für den Hektoliter,- in der Tokaier
Gegend wurden auch schon 1700 Kronen für den
Hektoliter bezahlt.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz wurden ausgezeichnet)

Vizewachtmeister Wilhelm Abel (Oestrich ).
Musketier Gottfried Rohr (Eltville ).
Schütze Johann Heislitz (Hattersheim ).

Aus Wiesbaden
Lebensmittelvertellung

Neben den in dieser Woche zur Verteilung
kommenden, im Anzeigenteil veröffentlichten Le-
bensunttelverteilungsplan näher bezeichneten Wa¬
ren werden als Sonderverteilung wiederum zwei
Pfund Einmachzucker  ausgegeben . Wir
machen darauf aufmerksam, daß aus Gründen der
Kontrolle dieser Zucker nur ge « » Abgabe der
zusammenhängenden Ab chnitte „A -B"
der Nährmittelkarte uerabfolat wird und die Ab¬

trennung von der Karte lediglich durch die Klein¬
händler vvrgenommen werden darf . — Außerdem
gelangen für Kinder bis zu 2 Jahren gegen Vor¬
lage der Milchkarte und des Haushaltsausweises
125 Gramm seiner Zucker und eine Dose Kinder¬
mehl zur Verteilung . — Die Käufer von konden¬
sierter Milch wollen Gefäße mttbrtngen . — Kar¬
toffel für Schwerarbeiter können einstweilen nicht
ausgcgebcu werden.

HSchstprcise für Gemüse « nd Obst
Nach der von der Bezirksstelle für Gemüse und

Obst vorgenommenen Höchstpreisfestsetzung tritt
15. Juli ab der ermäßigte Höchstpreis für
Römisch ko hl  von 18 Psg. das Pfund in Kraft.
Eine goldene Jubelfeier der Deutschen Turnerschast

Am 20. und 21. Juli 1868 ist auf dem Turntag
u Weimar durch die Annahme des Grundgesetzes
ie Deutsche Turnerschaft formell gegründet wor¬

den. nachdem schon vorher die einzelnen Vereine
sich zu gemeinsamen Festen und Bersammlungcn
zusammcugesunücn hatten. In ehrenamtlicher
Arbeit hat die Deutsche Durnerschast im Lause der
Jahre Einrichtungen und Werke von bleibendem
Werte geschaffen. Bestand die Deutsche Turner¬
schaft bei ihrer Gründung 1868 nur aus etwa
1200 Vereinen mit 130 000 Mitgliedern , und zwar
nur männlichen Mitgliedern , so zählte sic am
1. Januar 1014 in 11491 Vereinen 1431 558 Mit¬
glieder, darunter 1188 181 männliche Mitglieder
über 14 Jahre , 405 205 Zöglstnge zwischen 14 und
17 Jahren und 529044 turnenden Mitgliedern;
allein 24 447 700 Teilnehmer wurden an den Turn-
abenöen der Männer gezählt, daneben turnten noch
110 851 Knaben, 30114 Mädchen und 75 792 Frauen.
Freilich der Krieg hat ungeheure Lücken gerissen.
Bon den deutschen Turnern sind auf dem Schlacht-
ftlde mehr als 200 000 Eiserne Kreuze, abgesehen
von den anderen Ehrenzeichen, darunter nahezu
8000 Eiserne Kreuze 1. Klasse, erworben worden.

Eine Wohnungsftcuer?
Kaum hat der Reichstag die Milliardensteuern

bewilligt, so taucht auch schon wieder das Gerücht
von neuen geplanten Steuern auf, es heißt näm¬
lich. ein Gesetzentwurf werde vorbereitet , wonach
eine Wohnungssteuer eingesührt werden soll, die
nach der Zahl der bewohnten Räume beweisen
werde. Wohnungen von ein und zwei Zimmern
sollen steuerfrei bleiben.

MietSsteigcrung als Wucher
Mietsstcigerungen sind überall in großem Um¬

fang erfolgt . In den meisten Fällen wird von den
Mietern das Mietscinigungsamt angcrnfen . so daß
diese kaum imstande sind, allen Anforderungen zu
genügen. Die Steigerungen betragen im allge¬
meinen etwa ein Drittel , in einzelnen Fällen sogar
noch mehr. Es wird nun berichtet, daß ein Mieter
seinen Wirt wegen der Steigerung wegen Kriegs-
wuchcrs zur Anzeige gebracht hat. Er soll um nicht
weniger als 42 Prozent gesteigert worben sein, iyr-
dcm er statt 2800 setzt 4000 Mark Miete bezahlen
soll. Es dürfte nicht zu bestretten sein, daß die
Wohnung zu den Gegenständen des täglichen Be¬
darfes gehört. Bei der heutigen Knappheit an
Wohnungen und den Schwierigkeiten und Kosten
eines Umzuges befinden sich die Mieter offenbar in
einer Notlage . .

Zur Fliegerabwehr
Feindliche Flieger kreuzen hoch und die Ge¬

schütze müssen in steilen Richtungen feuern . Die in
großer Höhe platzenden Granaten aber geben
ihren Splittern wiederum bedeutende Geschwindig¬
keit und Streuung mit . Diese gefährden folgerich¬
tig eine Flache von Hunderten von Quadratkilo¬
metern rings um alarmierte Städte , so daß die Be¬
völkerung bis auf rund 10 Kilometer Entfernung
von den Batterien gut tun wird, sich gegen die
Sprengstücke, die vielleicht zu Zehntausernden ver¬
streut werden, zu sicher». (Nachdruck erbeten.)

Bäderbesnch
Baden -Baden 21 78»: Brückenau 1730: Ems 0544;

Friedrichroda 5511 (3661 Kurgäste und 1850 Durch¬
reisende): Homburg 4215) Karlsbad 11880;
Kisfingen 15 318; Kü rügst ein 3643; Kreuznach 9799;
Marienbad 2506: Nauheim 21 750; Salzschlirf 2666;
Salzungen i. Thür . 1928; Soden i. T. 2388;
Sooden a. d. W. 3080 (1798 K. und 1301 D.); St.
Blasien 2345(1606 St.  und 679D.); Wiesbaden 48 680
(19 210 K. und 29464 D.) ; Wildbad 5256.

. Auszeichnungen
Herrn Hans Dahmen  wurde das Verdienst¬

kreuz für Kriegshilfe verliehen.
Dem Lehrer a. D . am städtischen Realgymnasium

Herrn Georg Feldhausen  wurde das Ver-
dienstkreuz für Kriegshilfe verliehen.

Erschossen
Am gestrigen Sonntag morgen war der

Schneider August Diefenbach (Blücherstratze
wohnhaft ) in den Wr.' d gezogen, um Himbeeren zu
suchen. Einige Stunden später wollte man den
Mann als Schwerverletzten in das städtische
Krankenhaus einbriNgen. doch war er bereits eine
Leiche . Diesenbach war inzwischen an den Folgen
einer erlittenen Schußverletzung  gestorben.
Was war vorgefallen? Eine Korrespondenz weiß
folgendes zu berichten: Diesenbach benutzte die
Gelegenheit zum Wildern:  hterbet kam es in
der Umgegend von Medenbach zu einem Zu¬
sammenstoß mit einem Forstbcamten , der sich durch
die Drohungen Diesenbachs gezwungen sah. von
seiner Waffe Gebrauch zu machen. Der Jorst-
beamte traf nur za gut . Auf dem Transport nach
Wiesbaden ist Diesenbach bereits seiner Verwun¬
dung erlegen.

Fahrrad abzuholen!
Ein in Freiendiez entsprungener Gefangener

bat auf dem Fußweg von dort nach Wiesbaden ein
Fahrrad , Marke „Superior ", gestohlen. Tos Fahr¬
rad ist aus Zimmer 4 der Kriminal -Abteilung
sichergestellt und kann der Eigentümer unter An¬
gabe der Fabriknummer des Rades seine Ansprüche
geltend machen.

Standesamts -Nachricht«,
Gestorben:  Am 10. Juli : Wilhelm Rin tele n,

Ma ;or z. D., 75 I . ; Hugo Weber, Hotelbesitzer, 58 I . ;
Aamilie Hammer. 5 I . : Cecilie Horn - 3 I . — Am
11. Juli Katharine Heinz 8 Mt .;  Frau Karvline
Müller. 59 I . — Am 12. Juli : Schüler Steph.Adungo-
vich, 16 I . ; Rentner August Erlenbach, 76  F . :
Büglerin K-thar , Psendler. 45 I . : Landwirt Richard
Schmidt. 48 I ; Landwirt Wilh. Michel, 63 I.
—' Am 13. Juli : Witwe Franz isla Becher» geh.
Hirsch, 67 I.

Knnstnotize»
Residcnztheater. (Svielplan vom 15. Juli

bis 22. Juli .) Montag: „Schwarzwaldmädel". Dims-
tag : „Die geschiedene Frau ". Mittwoch: „S -chwarzwald-
mädel". Donnerstag: „Dollarprinzessin" . Freitag:
„Schwarzwaldmädel". Samstag : „Der lustige Kakadu" .
Sonntag : „Die geschiedene Frau". Auf. 3.30 Uhr.
Abends ^Der lustige 5kakadu". Montag : Richord-
Wagner-Äonzert. Herrn Kammersänger Knote. <Wo
nicht anders angegeben, Anfang 7.30 Uhr.)

Finanzieller Wochenbericht von Gebr. Krier,
Bankgeschäft, Wiesbade», Rheinstraße 95.

Fernruf 711
12 . Juli 1918.

In der letzten Woche gestaltete sich der Börsenver¬
kehr ziemliÄ lebhaft, da ans den Kreism des Privat-
Publikums Mieder zahlreiche Äaufaufttäge Vorlagen.
Die schweren Bedenken, welche durch die Erhöhung des
Aktienurnsatzstempels hervorgerujen wurden, sind zwar
nicht beseitigt, und die Zukunst der Börse ersämnr
noch immer bedroht. Das Anlagebedürfuis ist jedoch
zur Zeit so groß, daß diese Bedenken in den Hinter¬
grund treten. Das Pnblilum setzt seine eine Zeit¬
lang unterbrochenen Esfektenkäuse wieder fort.

Aus dem Bankcnmarkt standen wiederum die Aktien
der Commerz-- und Discorrto-Bank int Vordergrund des
Interesses. Sie konnten ihren Kurs weiter erhöhen.
Bon Montanpaviercn werden Phönir stark gekauft,
von RüstungswertenRheinische Stahlwerke und Köln-
Rottweiler Pulverfabrik-Aktien.

Heimische Anleihen hielten sich auf ihrem bisherigen
Niveau. Chinesisäfe, mexikanische, argentinischeund
lapanische 2lu leihen waren höher.

Die amtlichen Devisenkurse blieben ziemlich unver¬
ändert.

Amtliche Wasserstands-Nachnchten
Rhein

>1. Jul 15. Juli
Main

re .Iuli

Waldrhut __ Wnrzbnrg — —
Kchl

_

Lohr — —
Maxau Aschaffenbnrg — —
Mannheim

- -

Gr. Sleinheiin 0 .84 0.82
Worms 0.93 Frankfurt 2 .19 2.36
Mainz
Bingen

1. 22
2. 15

1.21 Koitheim
Sleckar

0 .82 0.82

Laub — - Wimpsen — -

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen ,unsere tnnlgstgeliebte ,treue Schwester,
Schwägerin null Tante

FrtBiein Emma LulMm von Cohonsen
heute nacht 37«Uhr, wohlvorbereltet durch den öfteren Empfang der hl .Sakramente,
zu sich ln die Ewigkeit abzurufen.

Im Namen der Hinterbliebenen:
Caroline von Cohausen
Rosalle von Klitzing, geh. von Cohausen

Wiesbaden,  dsn 13. Juli 1918.

Die Ueberfübrung und Beisetzung findet Dienstag, 16. Juli im engsten Familienkreise in Pfaffen-
dorf a. Rh. statt; d ie feierlichen Exequien Donnerstag, 18.Juli,9 Uhr in der Dreifjltlgleeitskirche.

Geffenlliche Mahnung
zur Zahlung fälliger Steuern

Alle Steuerpflichtigen,  welche mit oer
Zahlung der S t eu e r n. u n d Ab g a b c n i'ür: das
1. Vierteljahr  1S1 8/19 noch rückständig find
mld denen der Steuerzettel bis 3h. Juni os. Js.
zugestellt war , werden hierdurch aufgefordert , oen
Steuerrückstand bis zum 17 . ds . Mts . ein-
zuzahlen. Mach Ablauf dieser Frist beginnt am
18. ds. Mts . die kostenpflichtige Zwangsbeitrei-
Lung. s

Bei Zusendung auf bargeldtosenr Wege ober
durch oie Post hat die Einzahlung so rechtzeitig
zu erfolgen (zwei Tage vorher), daß der Betrag
spätestens am 17. d. Mts . bei der Kasse einge¬
gangen ist. In diesen Fällen ist außer der Adrege
die Hebeüuchnummer auf oen Abschnitten pp. au-.
zugeben.

Wiesbaden,  den 12. Juli 1918

Städtische Steuerkasse
Rathaus , Erbgeschoh Zlmmerl «.

WieskScm stcaßesbahe».
Vom 1. Slugust l.J . ab gilt der im Tarisnachtrag 2

Seite 4 ersichtliche Tarisplan sür die auf hessischem
Gebiet belegenen Strecken D^ainz— Bi-brich>Ost und
Mainz— Amöneburg auch für Einzelsahrten mit der
Maßgabe , daß für jede durch Kreise abgrgrenzte
Teilstrecke l̂ r Fahrpreis b Psg., der Mmdestfahr.
preis aber 15 Pfg . beträgt.

Darmstadt,  den 14. Juli 1918.
Mtiltsche Nsevbch-SchWsst

Die Direktion.

Sraver zriverläfsiger

Hailslnirjchc
bann sofort eintreten kn der

Rheinischen Dvlttszeituns
JrieSrichstkab « r«



Rheinische B - l I » » e i t u n g Montag . IS . J «li ISI8

I. Warenausgabe.
Auf die vom 15. Juli bis 21. Juli gültigen

Wochen selber (Nr . 29) der Lebensmittelkarten werden
verteilt:

„ 42 „ ,,
: ll ::

Stück
Pfd.

60 gr Margarine z. Preisev. 25 4 je 60 gr
1 (El • . • • 11

250 gr Kunsthonig „
300 gr Würfelzucker .
125 gr Weizengrieß . „ „ 32 „ „ ..
100 gr Kartoffelgrieh „ „ 50 „ „ „
125 gr Gerste od Gerstengrütze 36 „ „ „
250 gr Kaffee -Ersatz „ „ „ 200 „ „ „
250 gr Rübensauerkraut „ 25 „ „
250 gr Fleisch u. Wurst geg. Fleischmarke1- 10

Außerdem §o«Lerver1eilun- :
100 gr kondensierte Milch , lose ausgewogen,

in den Butlergeschästen 18—46 zum Preise
von 53 Pfg. je 100 gr

100 gr Käse in de» Buttergeschästen1—8 zum
Preise von 40 Pfg. je 100 gr

1000 gr Einmachzucker znm Preise von 42 Pfg.
je Pfd . gegen Abgabe der Abschnitte„A—B“
der Nährmittelkarte

125 gr feiner Jucker z Preisev. 42 Pfg.je Pfd.
1 DofeKindermehl » „ „ 200 „ „ Dose

für Kinder bis zu 2 Jahren, von Donnerstag
bis Samstag in den Milchverteiluugsstellen
gegen Vorzeigung der Müchkarte und deS Haus-
haltSauSweises.

II. Vsrkaufseinteilung.

Gruppe:

A- O
L—H
J—L
M—Q
R —So
dp —Z
A- Z

Fleisch:

SamStag 8—9'/, Uhr
if 9 V« H /> »
„ H '/. - l "
„ 2- 3 „: U :
„ S-- 5'/. „

Margarine,
Eier und Knnsthonigl

Freitag 8—10'/, Uhr
„ 10'/,- 1 „
n 2 4 ' ;, „

4'f, —6 „
Samstag8—10 „

10- 12  „
.. 12- 1 „

Nährmittel:
K—M Donnerstag vormittag
N—So „ nachmittag
8p - Z Freitag vormittag

A—E Freitag nachmittag
F—J Samstag vormittag
A—Z „ nachmittag

Wiesbaden,  den 14. Juli 1918.
Der Magistrat.

Kaiser Mdrich-vad.
Wegen Jnstandsetzungsarbeiten bleibt die römisch

irische Abteilung von Mittwoch , den 17. bis
Dienstag , den 23. Iu i einschl. geschlossen.

SMWe Sfllct=ScEHiiltttü8

S .GUTTMANN
Das Spezialhaus für Damen-Konfektlon und Kleiderstoff » » Wiesbaden, Langgassc 1-3

Mittwoch , 17. Juli 1918, morgens 9Uhr
und nachm . 2 Uhr beginnend , versteigere,ch
zusolge Austrages im Unteren Kurhaus zu
Schlangenbad folgende gebrauchte sehr gut
erhaltene Mobiliars egenstände a. Privat-
befitz als:
Nuhb . Speisezimmereinrichtung

bestehend ans : Büffet , reich geschnitzt. Sero ante.
Ausziehtisch , 12 Lehrstühle , Divan mit Auf¬
bau und Spiegels «tzt« r»rateppich 4X2,30 m
und elektr . Lüster.

Nuhb . Herrenzimmer
bestehend aus: grober Bücherschrank . Schreibtisch
mit Aufsatz, Trumeaux -Spiegel , Uhr und
Teppich. Lutherfeffel mit Leder, Ausziehtisch.

Ferner Einzelmöbel als : Lichen Diplomaten¬
schreibtisch . nubbaum Bücherschrank, eichen
Trumeaux -Spiegel , runder Lichen-Tisch, « ich.
Teetisch, 1 vollst . eisern Bett , ein- und zwei¬
türige Kleiderschränke . Ottomane » Rokoko-
Vitrine , Rohr - und Schaukelstuhl, Krlstall-
und andere elektrische Lüster und Lampen
mehr . Teppiche . Vorleger . Läufer, Gardinen.
Portieren , alle Arten KleinmSbel , Luxus-
und Bebrauchsgegenkände » Glas , Kristall,
Etz-Service , Porzellan . Spiegel , Bilder , Oel-
gemalde . Ripp - und Auistellgegenstände sowie
sonstiges Hausgeräte aller Art, eine Figur
mit Sockel

freiwillig meistbierend gegen Barzahlung.
Besichtigung anr Dersteigerungslage vor

Beginn.

Wilhelm helfrich
Auktionator und beeidigter Taxator

Wiesbaden
Schwalbacherstr . 23 Telephon Nr. 2341.

Pramii -rt gold Me;ai 1»

Pbs!  Hehtn,Zahn•Praxis
Friedrichstraße 50, L

Zahn schmerzbeseltigung,
Zahnziehen , Nervtöten , Plombieren , Zahn¬
regulierungen , Künstlicher Zahnersatz in div

" ausführungen u. a. m.
Sprechsf . : 9 —6 5Jhr *. Telefon 3116
Dentist des Wiesbadener Beamten - Vereins

Grohe Mobiliar-
Versteigerung

der Villa Garlenstratze 17 dahier.
Am 18. und 19. Juli 1918,

jeweils vormittags 91/2 Uhr und nachmittags 2‘/r Uhr anfangend, versteigere^ w. m ^ . . . . . . _ ich' im
Auftrag das

gesamte Mobiliar der Billa Gartenstratze Nr. 17 dahier
öffentlich meistbietend freiwillig  gegen Barzahlung . Zum Nusgebot kommen:

1 eleganter mahag . Salon . 1 eichen. Speisezimmer . 3 elegante komvl. Meitze
Schlafzimmer mit je einem 3tür. Spiegel schrank. Waschtoilette, 2 Nachttische, 2 Betten.
1 Tisch, 3 Stühle . Toilettentisch und 2 Handtuchhalter ; 1 elegantes mahag . Schlaf¬
zimmer . best, aus : großem 2tüc. Spiegel schrank. Waschtoilette, 2 Nachttische, 2 Messing-
betten , 1 Tisch, 1 Toilettentisch , 4 Stühle und Handtuchhalter : 6 komvl . Schlafzimmer
in nutzb . . weiß - und mahag . Holz mit je 1 Metallbett , Kleiderschrank,. Waschtoilette.
Nachttisch, Tisch, 2 Stühle und Handtuchhalter ' : 1 große Anzahl Weißzeug-, Kleider-, Spiegel-
und Vorrats schränke, Waschkommoden, Nachttische, Tische, Stühle , Kleiderständer , Sofa . Chaise,
longues , 'Sessel , 1 eich. Krankenfahrstuhl , 2 Rohrliegestühle, 1 Rollschutzwand, 1 Telefonzelle,
1 Aktenschrank, 1 eichenes Rollpult , 1 eichenes Rollschränkchen, 1 Wärmeschrank für Gas.
2 weiße elegante Feuerton -Badewannen , großer Perser -Tepvich , eine Partie Läufer,
nußb . Schreibtffchsessel, nußb . Spieltisch. Regulator (schöner Glockengong), Barometer,
Blumenständer mit Blumen , 1 groß . Linoleum , 2 weiße Gartenbänke , sonst. Balkon - und
Gartcnmöbel , 1 elektr . Lichtbad für Glüh- und Bogenlampen (120 Wolt Wechselstrom), 1 elektr.
Ofen , elektr . Thermopfore und andere Apparate zur Krankenpflege, 1 große Anzahl Hotel¬
silber . Kristall, Glas, Porzellan, Einmach-Gläser und -Töpfe, 1 Eismaschine, 1 Ltür. Eis-
schrank, 1 Fliegenschrank , Tisch mit Messerputzmaschine, verschiedene gtoße weiße. Tische,
1 Kücheneinrichtung und sonstige Küchen- und Hausgeräte.

Freiha » dverk«« f der einzelnen Zimmer und Besichtigung von 3 - 6 Uhr nachmittags.

Adam Bender
Auktionator und Taxator

GischäftSlokal: Moritzstratze 7. Telefon Nr . 1847.

Veremrban! Wiesbaden

Gegründet 1865.

Eingetragene « enossrnfchaft mit  beschrankter Haftpflicht.

Sparkasse.
Eigenes Geschäftsgebaude : Mauritiusstraste 7. begründet 1865

Aktiva Gefchäftsstand am 30 . Juni 1918. Passiva

1. Kasse . . •
2. Fremde Geldsorten und ZinSscheine. . .
3 Guthaben bei der Reichsbank(Giro-Konto)
4. Postscheck-Konto (Nr. 250 Frankfurta. M.)
5. Guthaben bei Banken (Bonken-Konto) . .
6. Bankwechsel.
7. Wechsel . « » « - » »
8. Rückwechsel . .
9. Wechsel zum Einzug. . . .

10. Wertpapiere der Vereinsbank.
11. Schuldner in laufender Rechnung
13. Darlehen an Gemeinden . .
13. Hypotheken und Restkaufschillinge
14. Vorschüsse. -
15. Gegenwechsel für geleistete Bürgscha
16. Geschäfts- und Hausgerät . . .
17. Geschäftsgebäude Mauritiusstr. Nr . 7
18. Geschäfts- u. Wohngebäude Hochstättenstr. 4
19.  Beteiligung bei der Wiesbadener Kriegs

kreditkasseG. m. b. H.
20. Postscheckgebühren.
21 . Berwaltungskosten.
22. Geschäftskosten . » » « » « » »

ten

Mark 1Pfg
48,150 56
89,673 85

235,854 90
8,139 53

2,867,394 89
5,000,000 —

1,534,483 98
256 30

2,525 05
1,637,333 81
4,822,324 49
2,000,000 —

369,985 75
5,282,287 20

296,561 38

217,000
118,000 —

5,000
541 46

71,789 02
27,306 95

24,634 .610 12

1.
2.
3.
4.
5.

6.

7.
8.
9.

Geschäftsanteile(Mitglieder-Guthaben) . .
Gesetzliche Rücklage.
Sonder-Rücklage. . . . . . . .
Kriegs-Rücklage . . . . . . . . .
Wohlsahrts- Rücklage für die Angestellten
der Vereinsdank.
Rücklage/u. Unterstützung derHinterbliebenen
im Kriege gesallener, sowie kriegsinvalider
Vereinsbankmitglieder und Vereinsbankan¬
gestellten und deren Angehörigen . . .
Sonderrücklage für Kriegssteuer 1917 . .
Sparkasse der Vereinsbank.
Darlehen auf Kündigung (Anlehen gegen
Schuldscheine der Vereinsbank) . . . .
Abs bestimmte Zeiten fest angelegte Gelder
Gläubiger in laufender Rechnung . . .
Unverrechnete Posten.
Hypotheken-Schulden.
Sicherhcitswechsel(Geleistete Bürgschaften)
Gewinnübertrag aus 1917.
Zinsen.
Gebühren, Berwahrungs- u.Verwaltungsgeb.
Schrankfachmiete.
Ertrag aus Hausverwaltungen: Geschäftsge¬
bäude Mamitiusstraße Nr. 7.
Geschäfts- und Wohngebäude Hochstättenstr4

20 . Gelvinn-Anteile . . . . . . .

10.
11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.
19.

Mark Pfg
1,477,288 97

370,930 —

450,000 —

80,109 35

20,000 —

10,125
9,000 —

7,622,613 05

1,992,386 40
2,680 .188 10
9,242,137 73

33,447 38
46,244 49

296,561 38
11,256 94

251,396 37
13,232 12
2,360 50

625 58
400 71

24,300 05

24,634,610 12

Zahl der Mitglieder am 31. Dezember 1917
Zugang im 1. Vierteljahr 1918

2. „ 1917ti h ‘ "

Stand der Mitglieder am 30. Juni 1918

5280
104
114

5498

Geschästsumiatz auf beiden Seiten des Hauptbuches: Mk. 401,396,025.70
Außerdem aus Kassen-Konto: Mk. 82.574B45.40

Gesamter GeschästSumsatz in der Zeit vom 1. Januar 1918 bis einschließlich 30. Juni 1918: Mk. 483,970,371 10

Wiesbaden , den 12. Juli 1918.

Vereinsbank Wiesbaden
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht

Meis . SchLnfeld. Michel. Mergenthal. Kenmairn.

I SanUätsratDr.Junsemxun
Wilhelm Straße 6,
ist von der Reise
zuriicKgeheiirt.

Tuchez»nr1 .9t 113.
eine ehrliche Ktzchjnund saubere
die etwas HauSarb. libern.
Borzustellen bei Frau Major
Bade in Wiesbaden,
Fritz Kalle -Slratze 10.

Braves, jüngeres
Mädchen
an zweite Stelle gesucht. Zu
crfr.inder Geschäftsst.d.Ztg.

lllleinmädchen
für Küche und Hausarbeit, in
kl.ruhigen Haush ohne gr-ße
Wasche gejucht. Gute Zeugn.
Vorzug. i 1—4 Uhr. Amts-
geri chtsrata. D. K ü h n e,
Eltville » Adclheidstraße 3.

Ordentlich. Mädchen
für Küche und Haushalt znm
15. Juli oder spä er gesucht.
Konditorei Bülles in
Koblenz » Löhrstrsbe9 '.

Tüchtiges evangelisches
Hausmädchen

für herrschaftl.Haush. gesucht.
Gute Zeugnisse Bedingung.
Frau Gerhard Scholl,
Düsseldorf am Rhein,

Brehn,platz 2.

Eine schöne

Wknhin ..Ub
zu verk. Fritz Schlotter.
Rüdesheim am Rhein,

Lehrstraßc.

Bßl'lüiiAe!

kaeiiarzl kür Hautkrankheiter
und Harnleiden

hält Jetzt Sprechstunden wochentags von 2-/a—5 W>

Taunussfr . 30
Eingang Querstraße  4 , Parterre

WiMdtiltt Ärcheilblihneii!
Männer »kräftige Frauen und Mädchen

werden noch für den Fahrdienst eingestellt. Be¬
zahlung erfolgt auch für die dienstfreien Tagt.
Bewerber und Bewerberinnen wollen sich mic eine«
Lebenslauf melden bei der

Betriebsverwaltung , Laisenstr.7

Kurhaus zu/Wiesbaden.
Montag, den 15. Juli 1918, nachmittags 4 Uhr:

Abonnements - Konzert  des Städtischen Kutt
vrchesters. Leitung: Herr KonzertmeisterKarl TIw-
,maim. 1. Ouvertüre zu „Leichte Kavallerie" (<v.
v. Snppee). 2. Finale aus der Over „Lohengrm (!«
Wagner). 3. Träume (R. Wagner). 4. Perlen ans
(Lanners Walzern (E. Kremser). 5. Stäiwchcn m
Schubert). 6. Ballettmusik aus der Oper „Stradella
(F. v. Flotow). 7. Potpourri aus der Operette „Ter
Obersteiger" (C. Zeller). Abends8 Nhr: Abonne¬
ments - Konzert  des Städtisclten Kurorchcstcrs.
Leitung: Herr Kapellmeister Hans Weisbach. 1. O«»
vcrtüre zu „Prometheus" (L. v. Beethoven). 2.  j .«
Erlkönig, Ballade (F . Schubert). 3. So .datenchorE
der Oper „Faust" Eh. Gounod). 4. Ouvertüre z»r
Over „Fra Diavolo" (D. F. Aubcrst 5. Duett und
Finale aus der Oper „Martha " (F . von trlotow).
6. Eavatine (I . Raff). 1.  Fantasie aus der Opel
„Preziosa" (C. M. v. Weber).

Königliche Schauspiele.
Geschlossen.

Residenz -Theater
Montag, den 15. Juli 191.8, abends Wjl

Schivarzwaldmädcl. Dnercttc in drei Akten vvnAugH
Neidhart. Musik von Oeon Jeffct. Spielleitung : BW
zenz Prößt . Musikalisch: Leitung: Albert Bmg.
Ende gegen 10 llhr.

1 Zeis; hell, eichen. Nallodcn,
Schreibtisch mit Sesstt >:Ud
Bücherschrouk zu verknusen.
Lrdach im R.heingau,

Hauptstraße 5.

2 Mansarden
znm Eiwtellcn von Möbeln
oder Aehuliche», zu verm.
Näh. bei Biersch , Wicsb„

DorKstratze 27.

IHAMEAIER

Missions-

MODERNESu.GRÖSSTES
LICHTSPIELHAUS

KIRCHÖASSE 72 •TEL.6137
Samstag , 13. bis einschließlich Dienstag , 16. J®1

gj | * ErataufJUhrung *"SEB

Die Ehe der Clunlette mm Brakei
Sch*uspiel in 4 Akten
In der Hauptrolle

Lotte Neumann und Bruno Kästner

vieler Länder, nicht sortiert,
P -obe-Kilo franko.

Leonie Deerhenne in
Köln - UrlulatzloEter 7.

_ Erstaufführung
Aha ! Jetzt hah ich sie!

Lustspiel in 2 Akten
mit Richard Senlus und Hansl Degei
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